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Erfcheinen der Zeitung, 


Am erſten Pfinaſt⸗Feiertage erſcheint keine 
Zeitung, weil die Ausgabeſtellen geſchloſſen ſind. 
Unſere letzte Hauptnummer vor dem Feſte erſcheint 
heute Abend um 8 Uhr, und iſt ſowohl in der 
Expedition, als auch bei den Diſtributions ſtellen 
in Empfang zu nehmen. Inſerate für dieſe 
Nummer werden bis 2 Uhr Nachmittags 
angenommen. Die kleine Abend: Ausgabe a 
heute aus. 


Die Liberalen und die Reformprojekte auf 
ſozialem und ſteuerpolitiſchem Gebiete. 


Das iſt ein jetzt von antiliberaler Seite mit Vorliebe dis⸗ 
kutirtes Thema. Das Hauptorgan der Ultramontanen wetteifert 
darin mit der miniſteriellen „Provinzial⸗Korreſpondenz“. In 

er „Steuerreform“ hat die „Germania“ ein Haar gefunden, 
dnd fie giebt den Offiz öſen zu verſtehen, daß es mit der ge⸗ 
uühmten Popularität dieſer „ſogenannten Steuerreform“ nichts 
mehr ſei. Jedenfalls iſt es nur ein Aequivalent hierfür, wenn 
fie die Seite der Sozi al reform um ſo entſchiedener hervor⸗ 
kehrt und ſich den Liberalen gegenüber mit der „ſozialreforme⸗ 
riſchen Mehrheit“ aufipielt. Denn die „Germania“ weiß jo 
gut wie wir, daß es an einer parlamentariſchen Mehrheit, die 
auch nur über die elementarſten Grundzüge einer wirklichen 
Sozialreform in ſich und mit der Regierung im Klaren wäre, 
vor der Hand durchaus fehlt. Sollte aber die „Germania“ 
unter der ſozialreformeriſchen Mehrheit die Geſammtheit der⸗ 
jenigen verſtehen, welche — von dem Wie? abgeſehen — zu⸗ 
nächſt darin einverſtanden ſind, daß auf dem ſozialpolitiſchen 
Gebiet reformirt werden ſoll, nn würde N ni 
Barden! umfaſſen. Denn es iſt eine Unwahrheit, 
rn irgend einer liberalen Partei den Vorwurf macht, fie 
olle eine Sozialreform an ſich hintanhalten. Wir haben nicht 
nöthig, die Liberalen gegen derartige leichtfertige Beſchuldigungen erſt 
zu vertheidigen. Sie ſtehen auch in zu auffallendem Widerſpruch 
mit dem von derſelben Seite erhobenen Froblocken darüber, daß 
ſelbſt der ‚jortgeichrittene Liberalismus den Sozialreformprojekten 
gegenüber von ſeinem „Mancheſterthum“ zurückkommt. Nun verfällt 
man auf den Ausweg, die Sache jo darzuſtellen, als ſei der Libera⸗ 
liemus nur widerwillig auf den Weg der Sozialreform ge: 
folgt. Das ift fo weit allerdings richtig, als es für alle Par⸗ 
feien zutrifft. Wir haben ſtets anerkannt, daß es das hobe und 
unbeſtreitbare Verdienſt des Fürſten Bismarck iſt, auf dem 
Boden des gewonnenen und zunächſt politiſch geſicherten Natio⸗ 
nalſtaates die praktiſche Löſung der brennenden ſozialen Frage 
in die Hand genommen zu haben. Das aber ſollten wir doch 
Alle, Konſervative, wie Liberale und Klerikale uns nicht ver⸗ 
ehlen, daß es im Grunde das Verdienſt der Sozialdemokratie 
iſt, auf die ſozialen Schäden hingewieſen und — es muß gejagt 
werden — hingeſtoßen zu haben. Daß es gerade eine gegen 
die überlieferte ſtaatliche und kirchliche Ordnung Sturm laufende 
Sozialdemokratie iſt, mag viel dazu beigetragen haben, 
das Verſtändniß für den „berechtigten Kern“ der ſozialiftiſchen 
orderungen in den reaktionären Parteien zu befördern. Dem 
Ibderalismus, welcher an dem politiſchen Ausbau des nationalen 
Staatsweſens mit ganzer Hingebung arbeitete, wird man am 
wenigſten daraus einen Vorwurf machen dürfen, wenn er nicht, 
bevor dieſe erſte, dringendſte Aufgabe erfüllt war, die Initiative 
ur ſozialen Reform ergriff. Und wenn er den Wegen des 
Kanzlers ſchli ßlich mit vorfichtiger Zurückhaltung, ja, nicht ohne 
Mißtrauen und theilweiſes Widerſtreben bisher folgte, ſo hatte das 
ſeinen guten Grund, und die ferneren Erfahrungen werden das 
nur um ſo deutlicher erweiſen. Die reaktionären Parteien, 
welche ſich ſo ausſchließlich zu Trägern der ſozialen Reform be⸗ 
rufen fühlen, dürften ſich ſehr täuſchen, wenn ſie glauben, daß 
fie dieſe Funktion immer behalten werden. Mit dem Schlag⸗ 
worte des „wahren Sozialismus“ und mit dem Bischen Unfall⸗ 
verſicherung löſt man die ſoziale Frage nicht, und ein Staats⸗ 
foyialiomus, der viel mehr auf politiſcher, als auf rechtlicher und 
ethiſcher Grundlage ruht, Tann wohl vorübergehende politiſche Er⸗ 
folge erzielen, niemals aber eine gedeihliche ſoziale Entwickelung 
in die Wege leiten. Wie man dſe ganze Sozialreform in den 
Arbeiterkreiſen auffaßt, zeigte recht draſtiſch die Rede des Abg. 
v. Vollmar. Man begegnet ihr mit begreiflichem Mißtrauen. Der 
Arbeiter läßt ſich nicht darüber täuſchen, daß der Sozialismus 
politiſche Vorausſetzungen hat, daß er mit Garantien für die 
politiſche Freiheit des Einzelnen aufgewogen werden muß, und 
daß jomit ein reaktionäre politiſche Richtung niemals die Ver⸗ 
wirklichung ſozialiſtiſcher Ziele in die Hand nehmen darf. Zudem 
weiß er wohl, daß er als Individuum unter dem abſoluten 
laisser aller nicht ſchlechter fährt, als unter einer Sozialreform 
vom einſeitigen Standpunkte reaktionärer Staatsraiſon. Hierauf 
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gründet ſich unſere Ueberzeugung, daß der Liberalismus nicht 
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nur einer wirklichen Sozialreform nicht im Wege ſteht, ſondern 
gerade zur Durchführung derſelben in erſter Reihe berufen iſt. 
Soviel wenigſtens ſteht für uns feſt, daß eine im Gegenſatze 
gegen den Liberalismus unternommene ſoziale Reform über kurz 
oder lang Fiasko machen und nur die Gefahren ſteigern wird. 

Wir kommen zur Frage der Steuerreform und des 
Verhaltens der Liberalen zu dieſer Angelegenheit. Wenn die 
„Prov.⸗Korreſp.“ ſich darauf beſchränkt hätte, dem Zentrum und 
den Nationalliberalen den Vorwurf zu machen, daß ihr bisheriges 
Verhalten gegenüber der Steuerreform im Allgemeinen 
in einem direkten Widerſpruch ſtehe zu der Annahme des An: 
trags Lingens, ſo könnten wir den Vertretern jener Par⸗ 
teien die Aufgabe überlaſſen, dieſen Vorwurf zurückzuweiſen und 
die Zumuthung abzulehnen, daß ſie entweder für das Monopol 
ſtimmen oder Steuerprojekte ausfindig machen müßten, welche an 
die Stelle des Monopolvorſchlages zu treten geeignet ſind. 

„Es hatte bisher“, ſchreibt die „Prov.⸗Corr.“, bis weit in die 
Fraktionen der Linken hinein eine völlige Uebereinſtimmung darüber 
beſtanden, daß eine Steuerreform nothwendig ſei. Seitdem dieſelbe 
gut Distuſſion geſtellt worden, iſt von feiner Seite die Nothwendigkeit 

erjelben beſtritten worden, vielmehr wetteiferten alle Parteien — 
mit Ausnahme der Fortſchrittspartei — im Auffinden 
der hierzu ins Auge zu faſſenden Mittel und Wege.“ 

Die „Prov. Corr.“ verwechſelt hier zwei Perioden: die 
Zeit vor 1879 und die Zeit nach dem Zuſtandekommen des Zoll⸗ 
tarifs. Nach 1879 ebenſowenig wie vorher ſtellten die „Links⸗ 
liberalen“ die Nothwendigkeit einer Steuerreform in Abrede; 
ihre Auffaſſung aber weicht von derjenigen der Regierung darin 
ab, daß erſtere zur Durchführung der Steuerreform diejenigen 
Mittel verwenden wollen, welche durch den Zolltarif von 1879 
geſchaffen worden ſind und bis jetzt nur zu einem Theil in die 
Reichskaſſe fließen. Dieſer Auffaſſung hat der Abg. Rickert 
bei der zweiten Berathung des Verwendungsgeſetzes im Abge⸗ 
ordnetenhauſe Ausdruck gegeben, indem er den Antrag ſtellte, 
aus § 1 des Geſetzentwurfs die Worte „ſowie die in Folge der 
ferneren Einführung neuer Reichsſteuern oder der 
Erhöhung beſtehender Reichsſteuern aus den Erträgen“ zu 
ſtreichen. Wenn das geſchehen, „ſo bedeutet das Geſetz, 
daß wir mit dem Finanzminiſter eintreten wollen in eine 
Diskuſſion über eine Reform der Klaſſenſteuer im Anſchluß an 
das alte Verwendungsgeſetz, welches man ja auch nicht in Allem 
für ein Meiſterwerk erklärt.“ d 

„Ich will“, ſagte der Abgeordnete, „daß die königl. Staatsregie⸗ 
rung zunächft diejenigen Verpflichtungen einlöſt, die fie feierlich vor 
den Reichstagswahlen von 1878 eingegangen iſt. Aus dem Extrag 
der bisher bewilligten 140 Millionen und aus dem Ertrag der Stem⸗ 
pelſteuer, die auch bewilligt iſt, wollen wir eine Steuerreform machen.“ 

Daß dieſer Vorſchlag durchaus nicht unberechtigt iſt, wurde 

bei derſelben Verhandlung ſogar von der Miniſterbank aus zu⸗ 
gegeben. Es iſt freilich bekannt, daß noch im vorigen Jahre 
in der Begründung des damaligen Verwendungsgeſetzes der Finanz⸗ 
miniſter ausdrücklich erklärte, die Erträge der Zolltarifreform 
ſollten zur Deckung der ſteigenden Ausgaben im Reich und in 
den Einzelſtaaten zurückbehalten bleiben. In dieſer Beziehung 
iſt aber offenbar eine andere Auffaſſung zur Geltung gelangt. 
Zum wenigſten der Vizepräſident des Staatsminiſteriums, von 
Puttkamer, gab damals dem Abg. Rickert den Rath, die 
Motive des neuen Verwendungsgeſetzes nachzuleſen, wo ausdrück⸗ 
lich betont wird, nur in dem Falle, daß die in § 1 des Geſetzes 
bezeichneten, jetzt ſchon in Hebung befindlichen Reichsſteuern, alſo 
Zölle und Tabakſteuer, ganz für bereits beſtehende Staats⸗ und 
Verwaltungszwecke zu verwenden wären, hätte eine Neubewilli⸗ 
gung von ca. 188 Millionen Mark in vollem Umfange ein⸗ 
utreten. 
„Unſere Vorlage ſieht ausdrücklich vor, daß, ſoweit 
nicht durch anderweitige zwiſchen der Regierung und der Landesver⸗ 
tretung vereinbarte Aufgaben die Erträge der Zölle und der Tabals⸗ 
ſteuer in Anſpruch genommen werden müſſen, ſie auch für die Zwecke 
dieſes Geſetzes, nämlich für den Steuererlaß, die Entlaſtung der Kom⸗ 
munalverbände u. ſ. w. mit zur Anwendung gelangen können.“ 

Dieſen Vorbehalt der Regierung hat der Antrag Lingens 
aufgenommen, indent er zur Durchführung der Reform der Zoll⸗ 
und Steuergeſetzgebung vor Allem die im Steigen begriffenen 
Erträge der beſtehenden Steuern in Anſpruch nimmt. Es handelt 
ſich bei der Steuerreform in allererſter Linie darum, die 1879 
bewilligten Mehreinnahmen den damals gemachten Verſprechungen 
gemäß zu Steuererleichterungen zu verwenden. 

—— 


Deutſchland und Italien. 

Die offizielle Eröffnungsweihe des St. Gotthard⸗ 
Tunnels wurde von der geſammten Preſſe Deutſch⸗ 
lands, Italiens und der Schweiz als ein Werk 
des Friedens gefeiert. Der Verlauf der Feierlichkeiten hat 
dieſe Bedeutung des techniſchen Meiſterwerkes im vollen Maße 
beſtätigt; es war eine Art Verbrüderungsfeſt der Nationen, was 
in Luzern und in Mailand gefeiert wurde. Es iſt keineswegs 
lediglich Courtoiſie geweſen, welche die Schweiz und Italien be⸗ 
wogen, die deutſchen Vertreter zu feiern, vielmehr lag aufrichtige 
Anerkennung der deutſchen Macht, der deutſchen Kultur und der 
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deutſchen Wiſſenſchaft zu Tage, und das „Evviva Germania“ 
kam von Herzen, während mannichfache Verſtimmung gegen 
Frankreich zu Tage trat. In dieſer Hinſicht hat ja ſchon die Feier 
der ſizilianiſchen Vesper den wahren Stand der italieniſchen Ge⸗ 
ſinnungen enthüllt. Zwiſchen dem deutſchen und italieniſchen 
Volke beſtehen aufrichtige Sympathien, und lediglich die Diplo⸗ 
matie hat bieher den natürlichen Anſchluß Italiens an 
Oeſterreich⸗Deutſchland verhindert. Rußland und Frankreich 
buhlen um die Gunſt Italiens, um es einſt gegen Deutſchland 
ausſpielen zu können. Rußlaad will Italien in den Krieg mit 
Oeſterreich verwickeln, wenn die Ruſſen die Balkanhalbinſel ein 
zunehmen, Konſtantinopel zu erobern, Oeſterreich aus Bosnien 
und der Herzegowina zu verdrängen gedenken; Frankreich aber 
wäre natürlich ein mit Oeſterreich und Deutſchland verbündetes 
Italien nicht allein in Bezug auf „la revanche“, ſondern auch 
in Nordafrika, beſonders in der egyptiſchen Frage, höchſt un⸗ 
bequem. 

Die Sympathien für Deutſchland, welche ſich bei der St, 
Gotthard: Feier in Mailand ſtürmiſch äußerten, find von po iti⸗ 
ſchem Werthe. Die italieniſche Politik iſt leider ſeit dem Tode 
Cavour's eine ſchwankende geworden, und durch das Schaukel⸗ 
ſyſtem der italieniſchen politiſchen Parteien, durch die Unzuver⸗ 
läſſigkeit der Miniſterien zu Rom iſt die deutſch⸗ öſterreichiſche 
Politik zuweilen empfindlich geſtört worden. Wahrſcheinlich be⸗ 
ruht ganz allein in der Unzuverläſſigkeit der Italiener die Ab⸗ 
neigung Bismarck's gegen Italien, weiche die Italiener zu fühlen 
haben. Bismarck iſt nicht der Mann, ſich von Italien dupiren 
zu laſſen, und die Italiener büßen, was ihre Diplomaten ſün⸗ 
digen. In neueſter Zeit, in welcher der deutſche Reichskanzler 
Frankreich in Egypten und vorher in Tunis auffällig begünftigt 
hatte, entſtand in Italien eine lebhafte Mißſtimmung über die 
Bismarck'ſche Politik. Italien vergaß, daß es Oeſterreich durch 
Sympathien für Rußland, durch die Irredenta und durch die 
verſchämten Anſprüche auf das Trentino fortwährend beunruhigt 
hatte und daß es trotz aller üblen Erfahrungen mit der franzöſi⸗ 
ſchen Republik beſſere Freundſchaft hielt, als mit den öſterreichiſch⸗ 
deutſchen Allianzmächten. 

Die perſönliche Anweſenheit deutſcher Politiker hat aber die 
Stimmung in Italien zu unſeren Gunſten beeinflußt. Italien 
ſieht ein, daß Deutſchlands Freundſchaft einen großen praktiſchen 
Werth in der Politik hat. Hinter dem Schaugepränge des Feſtes 
verbirgt ſich eine wichtige diplomatiſche Begeg⸗ 
nung; — es treffen ſich in Mailand: Graf Hatz feldt, 
begleitet von Herrn v. Keudell, und der italieniſche Minister 
des Auswärtigen Mancini, begleitet von ſeinem General⸗ 
direktor Malvano; Graf Hatzfeldt aber, der begünſtigte Ver⸗ 
traute Bismarck's, iſt zur Zeit der Vertreter unſerer auswärtigen 
Politik. Es liegt auf der Hand, daß es ſich hierbei um mehr 
handelt, als um einen Höflichkeitsaustauſch der politiſchen An⸗ 
ſichten; es etablirt ſich vielmehr ein Miniaturkongreß, eine 
politiſche Entrevue, deren Reſultate von nachhaltigem Einfluß 
510 die politiſchen Beziehungen Italiens zu Deutſchland ſein 
werden. 


Deutſchland. 
* Berlin, 25. Mai. Aus dem ſchon erwähnten Artikel 


ferate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petit zeile oder deren 

— Reklamen Nerbelinemegig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


des „Zentralblatts für die geſammte Unterrichts Verwaltung in 


Preußen“, welcher ſich mit der unterrichtlichen Ver⸗ 
ſorgung der Schulkinder beſchäftigt, verdienen weiter 
einige ſtatiſtiſche Mittheilungen der Schulaufſichtsbehörden Beach⸗ 
tung, da dieſelben die Aufgaben, deren Löſung ienen obliegt, 
veranſchaulichen. Die Einwohnerzahl Berlins iſt im letzten Jahr⸗ 
zehnt bekanntlich außerordentlich geſtiegen, um ungefähr 300,000. 
Im gleichen Zeitraum ſind mehr als 1100 Lehrerſtellen neu entſtan⸗ 
den. Die nächſte Umgebung von Berlin hat aber faſt noch grö⸗ 
ßere Aufgaben geftellt als die Hauptstadt ſelbſt, da das Made: 
thum der dortigen Ortſchaften ein noch weit ſtärkeres war. Die 
bezuͤglichen Verhältniſſe ließen die Bildung einer ſelbſtändigen 
Kreis⸗Schulinſpektion Berlin⸗Land geboten erſcheinen. Dieſelbe 
wurde 1877 ins Leben gerufen. In dieſem Aufſichtskreiſe ſind 
in vier Jahren fernere 58 Klaſſen mit 53 Lehrerſtellen neu be⸗ 
gründet worden. Noch aber genügen die vorhandenen Schulklaſſen 
dem Bedürfniſſe nicht; denn es giebt noch Schulen, in welchen 
mehr als 90, ſogar ſolche, in welchen mehr als 100 Kinder auf 
eine Lehrkraft kommen. Noch ſtärkerer Anſtrengungen bedarf aber 
die Unterrichts⸗Verwaltung, um ihre Ziele in den Provinzen zu 
erreichen, wo die Bevölkerung nach Sprache und Bekenntniß ge⸗ 
miſcht ift (im Jahre 1871 gab es in Preußen 410,380 Kinder, 
welche beim Eintritt in die Volksſchule kein Deutſch verſtanden), 
wo die Verſchiedenartigkeit der Bodengeſtaltung und der Erwerbs⸗ 
verhältniſſe, ſowie der aus dieſen ſich ergebenden Bedürfniſſe eine 
gleichartige Ordnung des Volksſchulweſens unmöglich macht und 
mancherlei Jiothbehelf unvermeidlich erſcheinen läßt, wie die Be 
Jäftigung von Wanderlehrern in Oſt⸗ und Weſtpreußen, die 
Einrichtung von Laufſchulen in Schleſien, von Doppelſchulen in 
Heſſen⸗Naſſau, von Schulen mit verkürzter Unterrichtszeit für 
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Kinder, welche in Fabriken arbeiten oder auf dem Lande zum 
Hüten des Viehs vermiethet ſind, alſo Fabrikſchulen, Hüteſchulen, 
Sommerſchulen. — Intereſſant iſt aus dem ferneren Inhalt des 
ſehr umfangreichen Artikels namentlich die Mittheilung über das 
Verhältniß der Lehrerſtellen zur Zahl der ſchulpflichtigen Kinder, 
wobei Berlin außer Betracht bleibt, da dort die Verhältniſſe ganz 
beſonders liegen. Am günftigften ſtellt ſich in dieſer Beziehung 
der Regierungsbezirk Schleswig, wo 57,3 Kinder auf 1 Stelle 
kommen, am ungünſtigſten der Regierungsbezirk Poſen mit 
108 Kindern auf eine Stelle. In der geſammten Monarchie ſind 
4,815,974 ſchulpflichtige Kinder und 61,134 Lehrer, ſo daß 
durchſchnittlich 78,8 Kinder auf eine Stelle kommen. Für die 
Ausbildung von Lehrern und Lehrerinnen wird in 110 Anſtalten 
geſorgt. — Der Artikel kommt zu dem Endergebniß, daß der 
eigentliche Lehrermangel überwunden ſei, aber ein noch jest großer 
Lehrerſtellenmangel zu beſeitigen bleibt. Wenn es möglich war, 
den Mangel an vorſchriftsmäßig gebildeten Lehrern für die vor⸗ 
handenen und für die in Folge des ſchnellen Wachsthums der 
größeren und der großen Städte neu begründeten Lehrerſtellen 
in verhältnißmäßig kurzer Zeit zu decken, ſo kam dies daher, daß 
die geſammte Lehrerbildung ausſchließlich in den Händen des 
Staates liegt und die Landesvertretung die beanſpruchten Mittel 
bereitwillig zur Verfügung geſtellt hat. Weſentlich anders liegt die 
Angelegenheit der überfüllten Schulklaſſen in den kleinen Städten 
und auf dem platten Lande. Hier genügt die bloße Bereitſtel⸗ 
lung einer Lehrkraft nicht zur Beſeitigung des Uebels. Es müſſen 
Schulgemeinden getheilt, andere vereinigt, es müſſen Erweite⸗ 
rungs⸗ und Neubauten ausgeführt, Träger für die Unterhaltungs⸗ 
pflick der neu zu gründenden Schulen gefunden, an anderen 
Stellen den unterhaltungspflichtigen Verbänden neue Laſten auf⸗ 
erlegt werden. Nicht immer ſind dieſe willig, oft ſind ſie außer 
Stande, eine größe Laſt auf ſich zu nehmen. Die Unterrichts⸗ 
verwaltung hat dringende Veranlaſſung, bei den Anforderungen, 
welche ſie an die Gemeinden ſtellt, deren Leiſtungsfähigkeit ein⸗ 
gehend zu prüfen und keine Forderungen zu ſtellen, deren Erfül⸗ 
lung die Kräfte überſpannen muß. Der Artikel ſchließt: „Wenn 
nun alle mit dem Unterrichtsweſen vertrauten Männer überein⸗ 
fimmend anerkennen, daß der Unterricht ſeine ganze erziehliche 
Kraft einbüße, wenn einem Lehrer eine größere Schülerzahl zu⸗ 
gewieſen wird, als er gleichzeitig zu beſchäftigen und in Ordnung 
zu halten vermag, wenn demnach zugeſtanden werden muß, daß 
die Aufgabe der Volksſchule in überfüllten Klaſſen nicht gelöſt 
werden kann, daß die Opfer an Geld der Eltern, Zeit der Kinder 
in ſolchen mehr oder minder verloren ſind, ſo muß die Unter⸗ 
richtsverwaltung die Theilung eſer Kinder als ihre Pflicht er⸗ 
kennen. Vermögen die Gemeinden die zur Begründung neuer 
Stellen und zur Ausführung der nothwendigen Bauten erforder⸗ 
lichen Mittel nicht aufzubringen, ſo wird der Staat einzutreten 
haben. Jedenfalls muß ausgeſprochen werden: Iſt es in 
den legten zehn Jahren gelungen, den Leh⸗ 
rermangel zu überwinden, jo iſt es die Auf⸗ 
gabe des nächſten Jahrzehntes, den Mangel 
an Schulklaſſen zu beſeitigen.“ 

— Fürſt Alexander von Bulgarien if, be 
gleitet von feinem Adjutanten Hauptmann v. Polzikoff und dem 
diplomatiſchen Sekretär Taptchileſchtow, heute früh aus Peters⸗ 
burg hier eingetroffen und vom Kommandanten von Berlin und 
dem Polizeipräſidenten von Madai empfangen worden. Vom 
Bahnhofe aus begab ſich der Fürſt nach dem königlichen Schloſſe, 


Das alte Bild. 


Erzählung von Auguſt Becker. 
(14. Fortſetzung.) 

Damit verließ er mich, und ſeine lange Geſtalt verſchwand 
in einer der am Markte mündenden Gaſſen. Der Zank daheim 
wegen meiner Verſpätung rührte mich nicht. Ohne Grauen er⸗ 
wartete ich, freilich umſonſt, in jener Nacht wieder die Erſchei⸗ 
nung, da mir abergläubiſche Anwandlungen fremd waren. War 
ich auch bei meinem Vetter, dem Präzeptor, in dem Verdacht der 
Geiſterſeherei gekommen, wußte ich mich ſelbſt doch frei davon. 
Mir waren jene nächtlichen Beſuche als nüchterne, bare Wirk⸗ 
lichkeit erſchienen, und weder vor noch nachher begegnete mir 
dergleichen wieder, da ich eigentlich keine phantaſtiſche, ſondern 
mehr zum Verſtandesmenſchen angelegte Natur bin. Um ſo be⸗ 
gieriger war ich auf die Löſung, welche der nächſte Tag bringen 


ollte. 
f Mit dem Schlag vier Uhr, der aus dem Wandkaſten 
dröhnte, trat ich bei dem Vetter im Bibliothekſaal ein. Er ſaß 
auf einer Truhe, vor die eine andere mit eiſernen Henkeln ge⸗ 
rückt war, in welcher er kramte. 

„Vetter Wilhelm! Es wird Licht!“ 

Mit dieſen Worten empfing er mich, indem er mich einlud, 
neben ihm auf der Truhe niederzuſitzen. Dann fuhr er eifrig 


Was ich von Pergamenten, Manuſkripten, Kaufverträgen, 
Familienpapieren und Briefkonvoluten aus dem Moder der 
Wandniſchen und Schränke, aus Schubfächern, Schachteln, Kiſten 
und Kaſten zuſammengefunden im Hauſe, it vorläufig in dieſen 
Truhen untergebracht. Dieſe von einem Seidenband umſchlun⸗ 
genen Briefe haben mich aber überzeugt, daß die Tradition 
Grund hat.“ 

Damit hielt er mir ein Bündel vergilbter Papiere hin, mit 
deren Inhalt er mich auch ſofort bekannt machte. Es herrſcht 
ein trockener, höflicher, in Förmlichkeiten und ewig langen Sätzen 
ſich bewegender Ton in ſolcher älteren Korreſpondenz, auch zwiſchen 
Liebenden. Kaum, daß je ein wahrer, warmer Herzensklang voll 
durch dieſe vorſichtig geſchnörkelten und fleifen Phraſen durch⸗ 
klingt. Und dennoch enthüllten dieſe Briefe ein ſo zartes als 
inniges Verhältniß zwiſchen einer Honoratiorentochter, 
nen, begabten Mädchen, und einem Fremden, der ſich damals, 
während des letzten Viertels des ſiebzehnten Jahrhunderts, in 
jener Stadt und den benachbarten Reſidenzen aufhielt und viel 
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wo der Oberhof: und Hausmarſchall Graf v. Pückler zur Be⸗ 
grüßung des Fürſten anweſend war. Um 9 Uhr fuhr der Fürſt 
von Bulgarien zur Begrüßung des Kaiſers nach dem Palais, 
von wo aus der Kaiſer ſich dann mit ſeinem Gaſte zur Trup⸗ 
penbeſichtigung nach Potsdam begab. In Potsdam begrüßte 
Fürſt Alexander auch die königlichen Prinzen. Zu Nachmittag 
um 5 Uhr iſt der Fürſt mit ſeinen beiden Begleitern von dem 
Kaiſer zum Diner nach dem Palais geladen worden. Soweit 
bis jetzt bekannt, gedenkt Fürſt Alexander von Bulgarien am 
Sonnabend Berlin wieder zu verlaſſen. 

— Mährend die konſervativ⸗orthodoxe Agitation unabläſſig 
gegen die obligatoriſche Zivilehe wühlt, iſt es ſehr 
bemerkenswerth, daß diesmal nur eine einzige Petition um 
Abſchaffung der Zioilehe beim Reichstage eingegangen iſt, und 
zwar von einem „ſtändigen Kunden“, einem Superintendenten 
a. D. im Hannoverſchen. Die Abneigung der Bevölkerung gegen 
die Zivilehe ſcheint alſo nicht ſo groß zu ſein, wie die Herren 
v. Kleiſt⸗Retzow und Genoſien zu behaupten pflegen, wenn ſie 
ſich in die Koſten eines „Petitionsſturms“ geſtürzt haben. Man 
ſoll ſich übrigens in dieſen Kreiſen darüber keiner Täuſchung hin⸗ 
geben, daß der Juſtizausſchuß des Bundesraths, reſp. der Bun⸗ 
desrath ſelbſt, dem bekannten Antrage von Mecklenburg⸗Strelitz 
nicht zuſtimmen wird. Erſt vor Kurzem hat der bayriſche Kul⸗ 
tusminiſter v. Lutz in der bayriſchen Kammer ſich auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte Namens der Regierung gegen die Abſchaſſung des 
Zivilſtandsgeſetzes ausgeſprochen, und dieſen Standpunkt vertritt 
auch die Mehrheit der Bundesregierungen. 

— Wie man der „N.⸗Z.“ berichtet, wird im Plenum des 
Reichstags der Antrag auf Vorlegung der Bilanz der 
ſtraßburger Manufaktur wiederholt werden, nachdem 
er in der Kommiſſion bekanntlich vergeblich geſtellt worden — 
obgleich es doch behufs der „gründlichen“ Berathung, welche die 
Regierung jo dringend verlangte, ſich ſehr empfohlen hätte, dieſe 
Bilanz vorzulegen. Betreffs der Reſolution Lingens 
wird berichtet, daß in der Zentrumsfraktion hierüber kein Be⸗ 
ſchluß extrahirt worden ſei, vielmehr erſt nach den Ferien in 
der Fraktion darüber berathen werden ſoll. Von einer Mit⸗ 
theilung der „Konſervativen Korreſpondenz“, daß Herr Windt⸗ 
horſt nach der Wiederaufnahme der parlamentariſchen Arbeiten 
den Antrag auf Einſetzung von „Zwiſchenkommiſſionen“ ſofort 
einbringen werde, ſei in hieſigen klerikalen Kreiſen nichts bekannt, 
es ſcheine ſich hier um einen Fühler der Konſervativen zu 
handeln, wie überhaupt jetzt von dieſer Seite verſucht werde, 
einen Druck auf das Zentrum, namentlich betreffs des Antrags 
Lingens, auszuüben. 

— Von den Initiativ⸗Anträgen der Reichstagsmitglieder 
wird nach den Ferien vorausſichtlich an dem erſten Mittwoch der 
Antrag der Abgg. Phillips und Gen. wegen der Ens⸗ 
ſchädigung an unſchuldig Verurtheilte zur 
Verhandlung kommen, um nach der erſten Leſung an eine Kom⸗ 
miſſion verwieſen zu werden. Ferner werden beſtimmt noch zur 
Berathung kommen die Anträge der Elſaß⸗ Lothringer, 
betr. die Aufhebung des ſog. Diktaturparagraphen 
und die Aenderung der geſetzlichen Beſtimmungen über den Ge⸗ 
brauch der franzöſiſchen Sprache in den Verhandlungen des el: 
ſäſſiſchen Landesausſchuſſes. Die elſaß⸗lothringiſchen Abgeord⸗ 
neten. die während ihrer letzten Anweſenheit über dieſe Anträge 
beriethen, werden hierzu vollzählig erſcheinen. 

Vom Abg. v. Chlapowski (Frauftabt) liegt jetzt 


eine Erklärung vor, wonach es unrichlig ſei, daß er für das 
Monopol ſtimmen werde; die Polen dürften vielmehr gegen das⸗ 
ſelbe votiren. 

— Die bekannte Verfügung des Hanbels⸗ 
miniſters an die Handelskammern wird den deut⸗ 


ſchen Handelstag beſchäftigen. Die Handelskammer in Barmen 
hat an den bleibenden Ausſchuß den Antrag gerichtet, das Neſkript 
vom 30. November v. J. auf die Tagesordnung des nächſten 
Plenums zu bringen. In der Motivirung heißt es u. A. 
Wenn ſchon der Inhalt jener Verfügung an ſich Aufſehen in den 
betheiligten Kreiſen erregte, ſo geben zu größeren Bedenken noch die 
Maßregeln Veranlaſſung, welche der Herr Reffortchef denjenigen 
Gremien angedroht bat, die auf ihrem negativen Standpunkt ver⸗ 
barren. Im Hinblick gerade auf die von der vorgeſetzten Behörde vin⸗ 
dizirte Beſugniß zur Auflöſung 2c. halten wir es für nothwendig, daß 
der Handelstag zu jener . Stellung nimmt. Erſcheint auch 
nach der Natur der Sache ein direkter Erfolg ausgeſchloſſen, ſo dürfte 
doch das dieſſeits proponirte Vorgehen zu einer authentiſchen Aus⸗ 
Ienung, der betreffenden Beſtimmungen VPeranlaſſung geben und fomit 
Klarheit darüber bringen, ob der Herr Miniſter in der That berechtigt 
iſt, eine auf Grund des Geſetzes ins Leben gerufene Handelskammer 
8 . einfach zu beſeitigen, Geldſtrafen zu verhän⸗ 
Das Präſidium hat darauf unterm 22. Mai folgende Ant⸗ 
eee : 

er Handelskammer beehren wir uns mitzutheilen, d ie 
bende Ausſchuß das für die Stellung der Sa en — Shang, 
organismus präjudizielle Reſkriot des preußiſchen Herrn Handelsminiſter 
vom 30. November v. J. in Folge der gegebenen Anregung in feiner 
Sitzung vom 12. d. M. einer gründlichen Beſprechung unterzogen und 
beſchloſſen bat, die rechtliche Seite dieſer Frage zunächſt in emer beſon⸗ 
deren Denkſchrift zu erörtern. Wir werden dieſe Denkſchrift unſeren 
Mitgliedern . laſſen und behalten uns vor, auf den Antrag, 
das gedachte Reſkript auf die Tagesordnung der nächſten Plenar⸗ 
8 des deutſchen Handelstages zu ſetzen, ſeiner Zeit zurück⸗ 
— Lothar Bucher hat den Auftrag erhalten, eine 
Broſchüre über Bismarcks innere Politik während 
18 Konflikts Zwecks Wahlagitation gegen die Liberalen zu ver⸗ 
aſſen. 
— Als vor Kurzem das kaiſerliche ſtatiſtiſche 
Amt die Statiſtik der Ein⸗ und Ausfuhr für 1880 Rh 
lichte, ergab dieſelbe, daß Deutſchland für ungefähr 140 
Mill. mehr aus als eingeführt haben 
. ollte. Darob natürlich großer Jubel in der ſchutzzöllneriſchen 
Prefle: die „neue Handelspolitik“ ſollte die„Unterbilanz“ der Delbrück⸗ 
ſchen Aera in ihr Gegentheil verwandelt haben. Die Unmöglich⸗ 
keit jenes angeblichen Reſultats lag auf der Hand: kein Land 
mit hochentwickelte Kultur hat eine Ausfuhr, welche die Einfuhr 
überſteigt; jedes ſolche Land, insbeſondere auch Deutſchland, be⸗ 
ſitzt große Summen ausländiſcher Werthpapiere, für deren Zinſen 
ein Ueberſchuß des Waaren⸗ Imports über den Export eingeht. 
Indeß es blieb zunächſt räthſelhaft, worauf die Angabe des kaiſer⸗ 
5705 ſtatiſtiſchen Amts beruhte; jetzt lieſt man in der „Vo. 


Kürzlich hat der Profeſſor an den techniſchen Staats⸗ 
zu Chemnitz, Max Diezmann, bei einer nerd . Gau 
lands außereuropäiſchen Handel die Entdeckung gemacht, daß dieſe 
ebliche Ueberbilanz wahrſcheinlich gar nicht exiſtürt, ſondern auf ei 
echenfehler zurückzuführen iſt, über den ebenſo noch die nothwendig 
Aufklärung fehlt, wie über die wunderbare Angabe, daß Deut ſch⸗ 
e e e für eee eh China» 
r ezogen hat, eine Behauptung, welche gleichfalls in d 

Reichsſtatiſtik für 1880 zu leſen iſt. Profeſſor M. 9 bat be: 
üglich des behaupteten Bezuges von Chinarinde aus China durch 
nfrage bei der bedeutendſten Autorität für Chin arinden ermittelt 


258 ſpringen ließ. Es war ein niederländiſcher Maler aus 
eyden. 

Nach einer Stelle des Briefwechſels muß er die ſchöne 
Dora, die Tochter des damaligen Syndikus Hottinger, der eine 
Plettner zu Frau hatte, zuerſt beim Kirchengang erblickt haben. 
Mehrere Monate mochte der Verkehr zwiſchen ihnen gedauert ha⸗ 
ben, als ein Ereigniß eintrat, das ſie vor eine harte Wahl 
ſtellte. Eine auswärtige Tante hatte nämlich ein Teſtament 
hinterlaſſen, daß ihr geſammtes, bedeutendes Vermögen fremden 
Stiftungen zufalle, wenn ihre beſtimmte Erbin, Dora Hottinger, 
nicht einen Plettner heirathe. 

Faſt hat es den Anſchein, als ob das Teſtament ein Rache⸗ 
akt geweſen ſei. Beiläufig wird nämlich in den Briefen einmal 
kurz erwähnt, daß die Alte ſich hatte porträtiren laſſen und der 
Bosheit des Malers es zuſchrieb, was die Natur an ihr verſehen 
hatte. Allein man nahm die Sache, wie ſie lag. Damals war 
eine Heirath noch mehr eine Angelegenheit der geſammten Fa⸗ 
milie und reine Geſchäftsſache als heute. Im „Muſenhof“ 
wohnte zu jener Zeit der verwittwete Rathsherr Daniel Plettner, 
welchem die hinterlaſſenen Kapitalien der Tante rechtzeitig gekom⸗ 
men wären. Und nach ſchwerem Kampfe entſchloß ſich Dora 
Hottinger, deſſen Weib zu werden. Der Abſagebrief ihres Va⸗ 
ters, des Syndikus, an den fremden Maler iſt ein einziger, 
langgewundener Satz, welcher unter Anderem ungefähr Folgendes 
enthielt: „Und vermeine ich, der fremden Nationen Viſitten, ſo 
nicht Teutſche oder bekannte ehrbare Leute ſind, ſollen anders 
nicht als bei deren Ankunft und Abſchied vorgelaſſen und ſo 
wenig, denn möglich, in Kundtſchaft mit ihnen eingetretten wer⸗ 
den, aus bekannten Urſachen, ſonderlich mit Franzoſen, welche 
mehrentheils Ribaux, Goinfres, Coquets ſind und dem Frauen⸗ 
zimmer von nichts anders reden, denn von amours oder ſonſt 
intriguen zu machen ſuchen, wie man deſſen gar viele Exempel 
hat, welche Vorſicht auch gegen Andere, ſo von demſelbigen 
Humor find, zu gebrauchen iſt.“ Datirt iſt der Brief vom 2. 
März 1687. 

Dem Maler mag ein ſolcher Ausgang ſeiner Liebe hart 
angekommen ſein, denn nach einer ſpäter zugefügten Notiz ſcheint 
er die Ergebung in das Unabänderliche unter der Bedingung zu⸗ 
geſagt zu haben, die Geliebte in ihrem Brautſtaat malen zu 


dürfen. Der Tag nach der Hochzeit wurde hierzu beſtimmt. Es 


war der 17. März, wo ſie ihm in Anweſenheit ihres Gatten 
ſaß. Es mag ein Moment von gewaltigen verhaltenen Leiden⸗ 
ſchaften geweſen ſein. So malte er ihr Porträt, nahm eine 
Kopie davon mit und ging — auf Nimmerwiederſehen. Wohl 
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hörte man noch in der Stadt von ſeiner Kunſtfertigkeit; war er 
doch aus einer berühmten niederläͤndiſchen Malerfamilie. Doch 
kann er nicht mehr lange gelebt haben, meinte Präzeptor Lamp. 
Denn auf einem früheren Briefe von ihm findet ſich von einer 
ſchönen Frauenhand die nachträgliche Notiz verzeichnet: 
„T Geſtorben in Rom am 17. des Monats Martit, drei 
Jahre nach der Abkonterfeyung, auf denſelbigen Tag. Gott 
wolle ſeiner armen Seele gnädig ſein und mir.“ 
Dies war der Schluß der Geſchichte. 
Jetzt nahm mein langer Vetter eine kräftige Priſe, ſchnippte 
mit den Fingern, erhob ſich und riß eine Thür auf, welche in 
ein dunkles, ſpinnwebiges, ziemlich großes Gemach führte, deſſen 
Fenſterläden geſchloſſen waren. 
„Nun zur Hauptſache!“ ſprach er, indem er einen dieſer 
Läden nach dem anderen aufſtieß, ſo daß das Tageslicht herein⸗ 
drang. Auch hier waren die Wände kahl, aber auf dem Boden, 
an die Wand gelehnt, ſtanden dicht an einander geſchichtet eine 
Menge Holz⸗ und Leinwandtafeln, eingerahmt und ohne Rah⸗ 
men. „Ich habe ſie noch nicht in Ordnung bringen können, 
verſtehe auch nichts davon.“ Ne sutor ultra crepidam!“ ſetzte 
er hinzu. „Man ſoll bei ſeinem Leiſten bleiben, ſagt Appelles. 
Doch habe ich aus den Speichern und Kammern, wo ſie unter 
Staub und Spinngeweben an den Wänden hingen oder auf den 
Schränken und Geſimſen lagen, hier zuſammengetragen, was ſich 
vorfand, damit die Bilder nicht ganz verderben. Viel werth 
mögen ſie nicht ſein die alten „Schunken“, — Alles längſt aus 
der Mode. Man malt jetzt ganz anders, nicht mehr ſo ſchwarz⸗ 
braun aus Ruß und Blut, nicht mehr ſo verſchwommen, ein⸗ 
tönig grau oder braun, ſondern hell, klar, deutlich mit ſcharfen 
Umriſſen. Gieb nun Acht, Vetter, unter dieſen muß das alte 
Bild ſein, um welches es ſich jetzt handelt.“ 
Und damit nahm er eines der verſtaubten Gemälde nach 
dem anderen, um es gegen das Licht zu drehen, Landſchaften, 
Porträts, Stillleben, Blumenſtücke, Fiſche, Wildpret, Schinken 
und Würſte, Biergläſer und was dergleichen Malereien mehr 
ſind, Alles unter einer dicken Staubſchicht faſt vergraben. Seit 
lange waren die Bilder in den Winkeln des Hauſes umher ge⸗ 
legen, ſelbſt von einer Gerichtskommiſſion, die feiner Zeit den 
„Muſenhof“ geplündert hatte, als werthlos erachtet und liegen 
gelaſſen — in einer Zeit, wo man die kahlen Wände nur mit 
Silhouetten und pariſer Kupferſtichen zu ſchmücken pflegte. 
50 en 5 l ge Lamb, nieſend bei 
aufgewirbelten ub, „en u es / 
das muß es ſein!“ d eee ee, 
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daß aus China keine Chinarinde zu 77 Tommt, fo daß jedenfalls d 45 
Name China Das ſtatiſtiſche Amt re bat 
195 peruaniſche Rinde Dei chineſiſchen 1 
gi zu ſchreiben. Kor einer Unterſuchung des Handels mit den 
5 1 Staaten gs ordamerika traf Diezmann auf eine Differenz 
zwiſchen den Angaben der amerikaniſchrn Konſulatstabellen und der 
deutſ Reichsſtatiſtit. Bei dem Verkehr mit den Vereinigten Staaten 
3 namentlich die Chemikalien, Droguen 2c, von beſonderer Bedeutung. 

Zurechnung von Salpeter, Catechu, Weinſtein und An Ant die 
ſtellte ſich ihr Einfuhrwerth 1879/60 auf 15,03 Millionen Mark. Die 
Neichsſtatiſtik, welche die aus Hamburg und Bremen ſtammenden 3,08 
Millionen Mark nicht mit zu berückſichtigen hat, welche die amerikani⸗ 
ſchen Konſulatstabellen mitrechnen, hätte ſomit die Ausfuhr von 
Chemikalien ꝛc. nach der Union auf 11—12 Millionen angeben müſſen. 
Statt deſſen aber giebt ſie den Werth auf nicht weniger als 38,69 
Millionen Mark an, und zwar auf 10,05 Millionen an Rohſtoffen und 

brikaten der chemiſchen Induſtrie und Droguen und auf 2864 
illionen Mark für „anderweitig nicht genannte Säuren und Salze“ 
Bei genauerem "sieben fand ſich die überraſchende S daß 
außer den 13. ſitionen der Gruppe Rohſtoffe, Chemikalien und 

oguen, von denen 1880 für 2095 Millionen ausgeführt iſt, noch 
für die Kleinigkeit von 198,1 Mi [lionen „Säuren 
und Salze, nicht beſonders Benannt als aus⸗ 
Wade angegeben werden. Ein Poſten von nahezu 200 

illionen Mark iſt wohl eine Anfrage werth und die richtete Diez⸗ 
mann an den Chef des weltbekannten Droguenhauſes Gehe & Co. in 
Dresden, deſſen Handelsberichte über Chemikalien einen wohlverdienten 
Ruf genießen. gt erfolgte die erwartete Antwort, daß auch der Chef 
der Fuma Gehe & Co nicht anzugeben vermöge, von welchen Artikeln 
— nach Aufzählung aller irgend wichtigen — für eine ſolche Summe 
ein Export ſtattgefunden haben könne. Unter dieſen Umſtänden forſchte 
Proſeſſor Diezmann nach, ob denn die Einfuhrliſten des Zollauslandes 
darüber Auskunft oder einen Anhalt zur Löſung des Räthſels gäben. 
Nach Hamburg follen nach der Statiſtik des deutſchen Reiches für 
132,4 Millionen Mark „nicht beſonders genannte Säuren“ gegangen 
ſein — aber von dieſem 1970 29 aller Artikel, die wir Hamburg 
ſenden, dieſem Artikel, welcher 22 Prozent des ganzen deutſchen ein 
dorthin ausmacht, ſcheint Hamburg gar nichts zu wiſſen. Unter den 
dort land⸗ und W e 0 5 Waaren befanden ſich für 32 
Millionen Mark „Rohſtoſfe und Fabrikaſe der hemifi,en Induſtrie“, 
während Deut ſchland nach der Reichsſtatiſtik außer obigen 132,4 Mill. 
noch 27,6 Millionen Mark anderer und in Durchfuhr 13,5 Millionen 
nach Hamburg geſchickt haben ſoll. Auch die Vereinigten Staaten 
ſollen für 28,6 Millionen Mark jener räthſelhaften 5 erhalten 
haben — und fie wiſſen ebenfalls nichts davon. Die Säuren waren 
— auch auf dieſem Wege nicht zu ermitteln. Nun fand ſich aber bei 

er Durchſicht der Hamburger und deutſchen Statiſtik, daß von Dünger⸗ 
— Kaliſalzen, die vielleicht ihrer Menge wegen in Betracht kommen 
können, nach der Hamburger Statiſtik 1,562,000 Ztr. reſp. 600 Ztr. 
von der Oberelbe und mit Bahn eingeführt find, während nach der 
Reichsſtatiſtik 682,000 Ztr. Düngmittel und 327,000 Ztr. Kaliſalze 
nach Hamburg gegangen ſind. Für die 156.000 Ztr. nicht genannte 
Salze ꝛc. wäre hier alſo reichlich Platz. Aber die Reich ſtatiſtik 
giebt einen Durchſchnitktswesth von 850 Mark für 
den Zentner an, während Hamburg den Artikel 
nur mit 5 Mark, al ſo 845 Mark niedriger bewerthet. 

Das kaiſerlich ſtatiſtiſche Amt wird nicht umhin können, ſich 
über die 200 Millionen Mark für „nicht beſonders genannte 
Säuren und Salze“ zu äußern — auch falls es über die aus 
China kommende Chinarinde Schweigen vorziehen ſollte. 

— Nach einer Arbeit von im Ganzen etwa ſechs Jahren 
iſt nun endlich der Entwurf einer Prüfungsordnung 
für Aerzte aus den Händen ihrer Bearbeiter und Referenten 
an das Reichsamt des Innern als vorläufig abgeſchloſſen abge⸗ 
geben worden; vorausſichtlich wird die Arbeit dem Bundesrathe 
noch im Laufe dieſes Jahres zugehen. Wie verlautet, ſind jedoch 
trotz alledem noch nicht alle ſtreitigen Punkte darin erledigt; 
u. A. ſcheint die Frage, ob ein mediziniſches Studium von 9 
oder 10 Semeſtern vorgeſchrieben werden ſoll, offen gelaſſen und 
der Entſcheidung des Bundesraths anheimgegeben zu ſein. 


eine ziemlich große Leinwandtafel empor der deklamatoriſchen Seite hin führte ſich Frau v. Pöllnitz | das gleiche Gepräge große Leinwandtafel empor 
den Saal der Bibliothek, um ſie bei 
günſtigem Licht, auf einen Tiſch geſtützt, betrachten zu können. 
Staub und Schmutz lagen auch auf Rahmen und Gemälde. 
Lamb fuhr mit ſeinem Taſchentuch darüber, und als jetzt das 
helle * darauf fiel, rief ich laut aus: 

„Das iſt ſie! das iſt ſie!“ 

In der That, ſie war es, Zug für Zug, die mich dreimal 
in der Nacht meiner Einſamkeit getröſtet hatte. Kein Zweifel, 
das alte Bild ſtellte die junge Dame vor, welche mir ihre 
Theilnahme bezeugt hatte, — dieſelbe Haltung, dieſelbe alter⸗ 
thümliche Tracht bis auf die * Knöpfe, das herzförmige 
Medaillon, die dunklen Locken und Augen. Auf dem Mörſer 
m Hintergrunde ſtand der Name Jan van Mieris und die 
Jahreszahl 1687, — eine untrügliche Beſtätigung, daß es das 
damals von dem harmvollen niederländiſchen Maler gemalte 
Porträt der ſchönen Dora Hottinger, der jungen Gemahlin des 
Rathsherrn Daniel Plettner war. 

Die Signatur des Bildes, der uns Beiden völlig unbe⸗ 
kannte Künſtlername, ſowie der ungeahnte Kunſtwerth des Por⸗ 
träts kümmerten uns damals nicht, — nur die Umſtände, unter 
welchen wir darauf aufmerkſam geworden, es geſucht und gefun⸗ 
den hatten, waren uns von Bedeutung. Und Lamb kam auch 
ſofort wieder auf dieſelben zurück. (Fortſetzung folgt.) 


Viktoria -Theater. en, 26. Mai. 


oſe 

Mit Dr. Hugo Müllers bekanntem Genrebild „Adelaide“ 
und mit Jacobſohn s einaktiger Poſſe: 1733 Thaler 22 /e 
Sgr. hatte unſere Sommerbühne wenig Anziehung auszuüben 
vermocht; der Garten war recht voll und der Wirth wird ſeine 
Rechnung jedenfalls gefunden haben. Herr Valdek erntete 
mit ſeiner Verkörperung Ludwig v. Beethovens viel Beifall, die 
Maske war ſehr gut gewählt und die Pointe des Stückes, das 
grauſame Geſchick des mit Taubheit behafteten Meiſters der Töne 
auszumalen, fand gerade nach dieſer Seite hin eine virtuoſe 
realiſtiſche Wiedergabe. Für die muſikaliſche Ausſtaffirung hatten 
l. Beeskow und Herr Grüning 1 den Vortrag Beet⸗ 
boven ſcher Lieder Sorge zu tragen. Frl. Beeskow ſpielte das 
ärchen recht innig und natürlich und überbot damit ihre ge⸗ 
ſangliche Leiſtung, die ſich etwas gezwungen anhörte; Herr 
Grüning wußte durch eine geſchickte Anwendung des Falſetts ſich 
en höheren Anforderungen 5 Sehr günſtig nach 


Und damit hob er eine 
und ſchleppte fie hinaus in 


und was ſich nachher als nicht richtig erwieſen habe. 


— Daß die Reichsregierung gegen das Urtheil der Dis⸗ 
ziplinarkammer in Danzig, durch welches die Marine⸗ 
Ingenieure Hoßfeld, Veith und Wieſinger von der 
Anklage wegen ungeſetzlicher Wahlagitation frei⸗ 
geſprochen worden ſind, Rekurs an den Disziplinarhof in Leipzig 
eingelegt hat, iſt noch um Vieles auffallender, als daß überhaupt 
eine Anklage gegen die genannten Beamten erhoben werden konnte. 
In der Verhandlung vor der Danziger Disziplinarkammer iſt 
wiederholt eines anonymen Berichts über die Reichstagswahl in 
Danzig erwähnt worden, bezüglich deſſen der Vertheidiger der 
Angeklagten, Rechtsanwalt Syring, die Vermuthung ausſprach, 
daß auf Grund dieſes Schriftſtücks das erſte Einſchreiten gegen 
die Angeklagten von der oberſten Reichsbehörde herbeigeführt 
worden ſei. 1 Bericht iſt bei der Verhandlung nicht zur 
Verleſung gelangt, weil, wie der Vertreter der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft erklärte, in demſelben vieles fiehe, was geſchehen ſein fol 
Man mu 
annehmen, daß, wenn die Reichsbehörde in der Lage geweſen 
wäre, dieſen Bericht zu kontrolliren, d. h. ſich von der Unrichtig⸗ 
keit deſſelben zu überzeugen, eine Anklage nicht erhoben worden 
wäre. Und nun doch die Berufung an den Disziplinarhof ! 

— Der Fürſtbiſchof von Breslau und der 
Biſchof von Osnabrück, welche heute, wie die „Germania“ 
meldet, mit dem faſt vollzähligen Klerus Berlins bei dem Für ſten 
Ferdinand Radziwill zum Diner verſammelt waren, werden den 
morgigen Tag noch hier verweilen, da ſie von Sr. Maj. dem 
Kaiſer zur Tafel geladen find, 

— Der nach zwölfjähriger Amtsdauer zum Bürgermeiſter 
der Stadt Apenrade wiedergewählte Herr v. Krogh 
von der Regierung nicht beſtätigt. Man kann ſich dies nur aus 
politiſchen Motiven erklären, Krogh iſt Fortſchrittsmann. 

— Die Zahl der Altkatholiken beträgt, wie die 
„B. P. N.“ heilen, nach den neueſten amtlichen Ermittelungen 
nach Seelen gerechnet in Preußen 16,217, in Baden 16,613, 
im übrigen Deutſchland 1972, zuſammen 34,802. Es fungiren 
zur Zeit in Deutſchland außer dem Biſchofe 48 Prieſter. Die 
Gemeinden in Preußen bringen ſelbſtändig ohne Staatszuſchuß 
auf 38,838,98 M. und in Baden 23,635,50 M., zuſammen 
62, 474. 48 M. oder fait 2 M. jährlich pro Kopf Selbſtbe⸗ 
ſteuerung. Die Staatsunterſtützung beträgt für Preußen 22,047 
Mark, für Baden 16,577,50 Mark. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht das Geſetz, sr 
den Erwerb des Berlin-Anhaltifhen Eiſenbahn⸗ 
Unternehmens für den Staat vom 13. Mai 1881. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ nimmt Notiz 
von einem Artikel, welchen der ruſſiſche Rittmeiſter Kreſtowsky, 
längjähriger mililäriſcher Korreſpondent des „Regierungsanz.“, 
unter dem Titel „Unſer zukünftiger Krieg“ im Aprilheft des 
„Hiſtoriſchen Boten“ veröffentlicht. Dieſer militäriſch⸗ 
politiſche Brief giebt allerdings ein merkwürdiges Zeug⸗ 
niß für die Wüſtheit der Anſchauungen, die in Rußland in 
Kreiſen herrſchen, welche man in Kulturländern den „gebildeten 
Klaſſen“ zurechnen würde. Es heißt darin: 

Rußland 5 5 ſich nur auf ine Volkskraft zu verlaſſen und 
auf das unwirthbare Territorium, in dem beim Rückzuge Alles zu vers 
nichten wäre. Anzufangen ſei mit dem Eigenthum der deutſchen Ein⸗ 
gewanderten. Durch die Vernichtung des Bahnmaterials, ſoweit es 
nicht fortzuführen ſei, werde man die ausländiſchen Bankiers Bun d 


bei denen die ruſſiſchen Bahnen ſozuſagen verſetzt ſeien. Dabei d 
ſich die reguläre Armee keinem partiellen Echee ausſetzen, ſondern müſſe 


der deklamatoriſchen Seite hin führte ſich Frau v. Pöllnitz 
als Adelaide ein. Die etwas faden Szenen der Frau Fadinger 
(Frau v. Bohlen) und Frau Sepherl (Frl. Seifert) hätten eine 
Korrektur durch ihre Darſtellerinnen recht wohl vertragen. 
In Jacobſohn's Poſſe gab Herr Walter den vom Arg⸗ 
wohn gepeinigten Häuſerſpekulanten Kälbchen in derber, die Lach⸗ 
luſt reizender Manier; nach der Seite rein körperlicher Grotesk⸗ 
Komik wurde hier das Möglichſte geleiſtet. Den alten Chauſſee⸗ 
Einnehmer Krähhahn gab Herr Wegner friſch und 1 7 
Zum erſten Male präſentirte ſich Herr Guba als Paul 
Selling; Herr Guba dürfte damit wohl überhaupt zum erſten 
Male die Bühne betreten haben, denn Alles deutete mehr noch 
als den ſchüchternen Liebhaber, den ſchüchternen Darſteller an, 
alſo: „nur Courage, nicht verzagt!“ th. 


Eine neue Ausſtellung. 


Neworleans, im Mai. 

Es ſcheint uns im Allgemeinen vollkommen begreiflich, daß 

das große Publikum den alljährlich mit fataler Regelmäßigkeit 
wiederkehrenden Ausſtellungen von Gemälden, Maſchinenbeſtand⸗ 
theilen, Schlachtvieh, elektriſchen Apparaten, Fußbekleidungen und 
Gemüjen nicht jenes hingebungsvolle Intereſſe entgegenbringt, 
welches die betreffenden Ausſtellungs⸗Komites für ganz ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Menſchenpflicht zu halten gewohnt ſind. Die menſch⸗ 
liche Natur iſt eben von einer nicht genug zu verdammenden 
Schwäche, welche angeſichts endloſer Zimmerreihen mit Vogel⸗ 
käftgen und labyrinthiſcher Korridore voll Marmorfiguren zu 
hoffnungsloſer Verzagtheit herabſinkt. Zwar heuchelt der Aus⸗ 
ſtellungsbeſucher anfangs grenzenloſe Lernbegierde und macht den 
ſcheinbaren Verſuch, jedes der 2486 Bildniſſe genau zu beſichti⸗ 
gen, auf die Indioidualitäten der zahlloſen Gurken einzugehen, 
oder die Gemüthsart des brüllenden Hornviehs liebevoll zu prüfen 
— allein dies geſchieht nur, um die Wachſamkeit der hartnäckig 
händeſchüttelnden, mit Aufwärtern zankenden Herrn vom Komite 
einzuſchläfern, ie mit beſonderer Vorliebe hinter Pfeilern hervor⸗ 
und in unbekannte Gemächer hineinſchlüpfen. In unbewachten 
Momenten aber ſinkt der Ausſtellungsbeſucher erſchöpft in roth⸗ 
ſammtene Fauteuils, ein müdes Lächeln umſpielt die vorzeitig 
welkgewordenen Lippen und das verglaſte Auge irrt theilnamslos 
über alle Schätze der Ausſtellung hin. Freilich können dieſe der 
menſchlichen Widerſtandsfähigkeit ſowenig zur Ehre gereichenden 
Erſcheinungen nur in den gewöhnlichen, ſchließlich denn doch immer 
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15 Berlin auszudehnenden „bar räuberi 
Krieg führen würden. — eälſcland . nach Schluß — erſten 
B ſein, während in 


Jahres ökonomiſch erſchöpft, dem Bankerott nahe 

ußland in Folge der Hafenblokade 18 Getreide billiger wird. Es 
werde ſein ein Krieg der „Bettler“, die nichts zu verlieren — gr 
gen die Reichen. Fall eines übereilten ſchimpflichen Friedens 
der Garde⸗Ulanen⸗ u ſeiner Regierung „ſchrecklichen Auch 
im Innern des Reiches in Ausſicht. 

Die Rede Skobjelew's wird geprieſen; dieſes offene Wort 
habe dem Beſtreben der deutſchen Politik ein Ende gemacht, auf 
Rußland durch Kriegsdrohungen einen Einfluß auszuüben. An 
die partikulariſtiſchen Beſtrebungen in Deutſchland werden große 
Hoffnungen geknüpft. 
. e Schluß, daß Deutſchland der Rath ertheilt 
wird, 

mit dem „lebendigen“ Rußland ein aufrichtiges, ehrliches Bündniß 
zu ſchließen, es werde dies vortheilhafter ſein, als ein Bund mit den 
abſterbenden Mächten Oeſterreich und der Türkei. 

Ausführungen dieſer Art, ſagt die „Tribüne“, in Verbin⸗ 
dung mit den grauſamen und die Nachbarſtaaten in ſchwere 
Mitleidenſchaft ziehenden Maßregeln gegen Tauſende von ruſſi⸗ 
ſchen Staatsbürgern zeigen, wie weit Rußland ſich von denjeni⸗ 
gen Grundlagen entfernt hat, auf denen die europäiſche Kultur 
beruht. Früher oder ſpäter wird ſich Europa vor die Nothwen⸗ 
digkeit geſtellt ſehen, zu erwägen, ob es den Verkehr mit Ruß⸗ 
land überhaupt noch in den Formen fortſetzen kann, welche das 


Völkerrecht geſchaffen. 
Deſterreich. 


[Bosnien und Herzegowina.] Das Wiener Ka⸗ 
binet ſucht ſich angeblich die egyptiſchen Schwierigkeiten in 
Bosnien zu Nutze zu machen. Ein Privattelegramm aus Wien 
meldet nämlich dem „Berl. Tageblatt“: „Gerüchtweiſe verlautet, 
der öſterreichiſch⸗ungariſche dale in Konſtantinopel, Baron 
Calice, unterhandle mit der Pforte über eine 
Abänderung der bekannten April⸗Kon vention 
bezüglich Bosniens und der Herzegowina. Der 
eigentliche Zweck dieſer Verhandlungen wäre, den Sultan zu 
bewegen, auf ſeine Souveränetät über die okku⸗ 
pirten Provinzen zu Gunſten Oeſterreichs frei⸗ 
willig zu verzichten. Dazu wird bemerkt, Niemand 
könnte gegen ſolchen freiwilligen Verzicht Einwendungen erheben. 
Eine Beſtätigung dieſes Gerüchts fehlt noch, aber dasſelbe hat viel 
innere Gründe der Richtigkeit für ſich. Die Rekrutirung in den 

okkupirten Provinzen beginnt übrigens heut, am Mittwoch, und 
das öſterreichiſche „Armee⸗Verordnungsblatt“ 5 das Statut für 
die Organiſation des bosniſch⸗herzegowiniſchen Kontingents bereits 
publizirt. Wie in dem längſt bekannten Wehrgeſetz für jene 
Länder, das mit eine Urſache zu dem letzten Aufſtande war, ſo 
wird auch in dem neuen Statut, das übrigens nur ein proviſo⸗ 
riſches iſt, den Eigemhümlichkeiten der betreffenden Bevölkerung 
eine weitgehende Berückſichtigung gewährt. Die Uniform: paßt 
ſich möglichſt dem nationalen Habit an, für religiöſe und andere 
Beſonderheiten iſt Vorſorge getroffen. Von Intereſſe iſt die 
Eidesformel. Dieſelbe umſchifft die ſtaatsrechtlichen und Souve⸗ 
ränetätsfragen, die Rekruten ſchwören nur dem faktiſchen Lan⸗ 
desherrn Treue, gleichſam ad personam, es iſt, wie man 
hier nicht unzutreffend bemerkt, ein „Okkupations⸗Eid“ 
— kein „Annexions⸗Eid.“ Das Organisations Statut 0 95 
übrigens unſere ſeiner Zeit gebrachte Meldung, daß weniger 


das gleiche Gepräge tragenden Ausſtellungen beobachtet werden. 
Dort, wo Neues, noch nicht Geſehenes dem Publikum in nicht 
allzu reichem Ausmaße geboten wird, ſiegt die Neugier, der Sinn 
fürs Ungewohnte über die Unzulänglichkeit der Nerven. — Dort 
intereſſirt man ſich wirklich, dort befichtigt man in der That. 
So geſtaltete ſich denn die vor Kurzem erfolgte Eröffnung der 
hieſigen Kinderausſtellung zu einem wahrhaften Er⸗ 
ante, welches in der Ausſtellungsgeſchichte unferer Stadt wohl 
einen der hervorragendſten Plätze einnehmen dürfte. Die Kin⸗ 
derausſtellung von Neworleans unterſcheidet ſich weſentlich von 
den in England in früherer Zeit veranſtalteten. Während es 
ſich im Inſelreiche hauptſächlich darum gehandelt hatte, die 
Zucht einer leiblich vorzüglicheren Race durch Preisausſchreibun⸗ 
gen für beſonders wohlgemäſtete Exemplare zu erzielen, ſah 
man hierzulande die Unwürdigkeit dieſes Zweckes, welcher den 
gewichtigen Säugling gewißermaſſen zum Maſtvieh erniedrigte, 
vollſtändig ein und ſchrieb eine Konkurrenz nicht nur für 
wohlgenährte, ſondern auch für wohlgeſchulte und wohl⸗ 
gebildete Kinder bis zum Alter von acht Jahren aus. Auch das 
äußere Bild, welches unſere Kinderausſtellung bietet, iſt ein von 
den englifchen Ausſtellungen völlig verſchiedenes. Den Längen: 
ſeiten des Hauptſaales entlang ziehen ſich geſchmackvoll sure. 
tete Gitter, hinter welchen ſich ungemein elegant eingerichtete, mit 
Oberlicht verſehene Logen befinden. Den Hintergrund dieſer 
Logen ſchließen prachtvolle Sammtportieren ab, welche in einen 
weiteren Raum führen, der zum Aufenthalt der Angehörigen der 
Ausſtellungs⸗Objekte und zu ſonſtigen Verrichtungen beſtimmt iſt. 
Vorne an den Gittern ſind Tafeln angebracht, auf welchen 
biographiſche Daten der Ausgeftellten und ihrer Eltern zu leſen 
find, Z. B.: Jonathan Swallow, geboren zu Kentucky am 
9. April 1879, Sohn des Robert Swallow, 34 Jahre alt, und 
der Mary Swallow (née Potatoe), 27 Jahre alt, verehelicht am 
20. Dezember 1878. Jonathan wurde von ſeiner Mutter (laut 
in der Kanzlei erliegendem Atteſte) ſelbſt geſäugt. Er wiegt 
90 Pfund, mißt zweieinhalb Schuh und ſchlägt mit Leichtigkeit 
jeden ſechsjährigen Jungen zu Boden. Oder: Jemima Pegaway, 
geboren in Neworleans am 17. September 1878 von Beſſy 
Pegaway, 20 Jahre alt. (Vater unbekannt.) Von der Mutter 
ſelbſt geſäugt. Wiegt 91 Pfund, mißt zwei Schuh; das Kopf⸗ 
haar iſt elf Zoll, die Augenwimpern einen Zoll lang. Verſteht 
Pudding zu bereiten (laut Atteſt) — u. ſ. w. 

Die Ausſtellung iſt in drei Abtheilungen geſchieden. In 
der erſten werden Kinder im Alter bis zu zwei Jahren, in der 
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Der merlwürbige Auffag hat den noch 


letztes und endgiltiges 


genſitzungen zur 


ungemein lärmende Tonwerke exekutirt. 


Truten ausgehoben werden, als man urſprünglich ins Auge ge⸗ 

aßt hatte. Im vorigen Sommer hieß es, es ſolle ein bosni⸗ 
1 Kontingent von 12,000 Mann aufgeſtellt werden. Jetzt 
will man jährlich höchſtens 800 Rekruten ausheben, was ein be⸗ 
deutend kleineres Kontingent ergiebt .. 


Großbritannien und Irland. 


London, 23. Mai. [Wer iſt nicht an der 
iriſchen Frage geſcheitert?“]! Unter den eng⸗ 
liſchen Staatsmännern, ſchreibt die „Köln. Ztg.“, hat dieſe Frage 
die Bedeutung eines Glaubensſatzes angenommen. Sie iſt die 
beſte Erläuterung zu dem neueſten Verſuche einer Löſung der⸗ 
ſelben vermittelſt der Pachtrückſtands⸗Vorlage. Als 
Gladſtone mit derſelben herausrückte, ſchien ihr die Zuſtim⸗ 
mung aller zu lächeln; Konſervative, Liberale und Iren billigten 
fie. Aber die Tage dieſer allgemeinen Eintracht waren gezählt. 
Davitt, der große Apoſtel der Landliga, verſchrie fie als 
eine bloße Lückenbüßerin; „Freemans Journal“, das wichtigſte 
dubliner Blatt, bricht heute den Staub darüber und erklärt, daß 
die Ausgleichung der Landfrage in jeder möglichen Beziehung 
aus der Geſichtsweite verſchwunden ſei; und wenn man erſt den 
Verlauf der geſtrigen Sitzung verfolgt, ſo verliert auch der 
Leichtgläubigſte jede Hoffnung. Kaum hatte Gladſtone die zweite 
Leſung der Pachtrückſtandsvorlage beantragt und begründet, ſo 
ſproßten die Angriffe wie Pilze aus der Erde. Sklater 
Booth beanſtandete jeden Zuſchuß aus Staatsmitteln zur 
Ablöfung der Rückstände, weil dadurch engliſche und ſchottiſche 
Steuerzahler beeinträchtigt würden. Alſo keinen Zuſchuß, ſon⸗ 
dern nur ein Darlehn! Aylmer unterſtützte ihn, weil der 
Zuſchuß in Irland als eine Belohnung für den Aufruhr an⸗ 

eſehen werden würde. Lewis und Cartwright ſahen 
I der Vorlage eine Quelle fernerer Verwilderung; Gorft 
nannte ſie den Banditenſold, den die Regierung für den Vertrag 
von Kilmainham zu zahlen habe, doch wolle er ſie als wirklich 
ugeſtändniß genehmigen; Lord C. Ha⸗ 
milton beſchuldigte Gladſtone, dem Verrathe Kupplerdienſte 
zu leiſten u. j. w. Um dem Widerſtande aber die Krone auf⸗ 
zuſetzen, wurden verſchiedene Anträge auf Vertagung der Er⸗ 
Örterung eingebracht und vom Oppoſitionsführer Sir S. North⸗ 
cote unterſtitzt. Glücklicherweiſe fand Gladſtone geſtern jenen 
Ton der Entrüftung, der zum Herzen geht, und es gelang ihm, 
nicht allein jene Vertagungsanträge durch eine günſtige Abſtim⸗ 
mung zu beſeitigen, ſondern auch es durchzuſetzen, daß die Mor⸗ 
Erörterung der Vorlage zugezogen würden. 
Zugleich wiederholte er den Schreckſchuß von der Unmöglichkeit 
der Pfingſtferien. Das Haus hob erſt um 4 Uhr dieſen Mor⸗ 
en ſeine Sitzung auf: die beſte Strafe für die unnütze Oppo⸗ 

ion, welche der Vorlage bereitet wird. Denn Jeder iſt von 
deren Unumgänglichkeit überzeugt, und beſſer in dem Falle iſt 
es, daß ſie ſobald wie möglich Geſetzeskraft erhält. Hängt doch 
davon die Haltung der Iren En der Zwangs vorlage ab. 
D Donnell benachrichtigte geſtern die widerſpenſtigen Mit⸗ 
lieder, daß die Iren jeden Widerſtand gegen die Pachtovorlage 


kinder ausgeſtellt. In der erſten Abtheilung fiel mir eine Loge 
auf, in welcher ein prachtvoller Knirps von ſieben Monaten zu 
ſehen war. Der Kleine hat bereits ſämmtliche Zähne und geht 
ziemlich ſelbſtändig umher. Die Mutter des Kindes, mit welcher 
zu ſprechen ich Gelegenheit hatte, klagte mir, daß ſie für den 
Jungen abſolut keine Amme zu finden im Stande ſei, welchen 


merkwürdigen Umſtand ich mir lange nicht erklären konnte, ohne 


den Muth zu haben, die Dame darum zu befragen. Doch meine 


Unkenntniß ſchwand, als der frühreife Knabe plötzlich meine 


and ergriff und mich herzhaft in den Daumen biß. 

. In dieser Abtheilung ift auf einer Eſtrade eine Muſikkapelle 
mit zwölf Paukern poſtirt, welche in gewiſſen Augenblicken 
Dieſe Einrichtung ver⸗ 
folgt den löblichen Zweck, das oft ſinnverwirrende Geheul der 
Säuglinge vor den empfindlichen Ohren der Beſucher zu ver⸗ 
bergen. In einer Loge bemerkte ich zwei reizende Knaben, von 
denen der eine vier, der zweite drei Jahre alt war. Als ich hin⸗ 
zukam, begann der größere Junge den kleineren in ganz regel⸗ 
rechter Weiſe zu prügeln. Ich frug iha, weßhalb er dies thue. 
„Weil ich älter bin!“ erwiderte er ſtolz. „Du!“ — fuhr er 
zu mir gewendet fort — „werde ich immer älter ſein als 
Johnny?“ — „Gewiß!“ erwiderte ich. — „Das iſt geſcheit!“ 
rief der Knabe und klatſchte in die Hände. — „Weßhalb?“ 
frug ich verwundert. — „Weil ich dann Johnny immer werde 
prügeln können!“ erwiderte er und wendete ſich jauchzend wieder 
ſeinem Brüderchen zu. a 

Die Abtheilung für die ſogenannten Wunderkinder machte 
einen beinahe unheimlichen Eindruck auf mich. Der Zuſammen⸗ 
fluß von Kindern, die geiſtig weit über ihr Alter entwickelt ſind 
und Fertigkeiten beſitzen, die ſich der normale Menſch ſelbſt im 
erwachſenen Zuſtande ſehr ſelten anzueignen vermag, wirkt wahrlich 
wenig erhebend. Von einem ſechsjährigen Kopfrechner erfährt 
man im Nu das Reſultat einer ſiebenzifferigen Multiplikation, 
welche man ſchriftlich kaum in fünf Minuten nachrechnet; ein 


achtjähriges Fräulein, das mit ihrer Puppe ſpielt recitirt Long⸗ 


fellow's geſammelte Werke wörtlich aus dem Köpfchen mit einer 
ſtaunenswerthen Unfehlbarkeit; ein vierjähriges Akrobatenkind 
bringt das von allen Seiltänzern des Erdballs bisher vergeblich 
angeſtrebte Kunſtſtück zuwege und verdreht ſeinen Kopf vollſtändig 
nach rückwärts, während ein muſikaliſches Wunderkind im Stande 
iſt, auf drei gleichzeitig in den Mund geſteckten Flöten wunder⸗ 
ſchöne Harmonien zu blaſen. Ein acht Jahre altes Mädchen be⸗ 
ſitzt die Gabe der dichteriſchen Improviſation in geradezu merk⸗ 
würdiger Ausdehnung und ſpricht tadellos über gegebene Themen 
in allen erdenklichen Vere⸗Maßen. Hier feſſelt uns ein Karri⸗ 
katurenzeichner, welcher mit ſtaunenswerther Geſchwindigkeit unſere 
ganz gut erkennbaren Züge verzerrt auf eine große Schiefertafel 
wirft; dort erweckt ein Mädchen, das in der rapiden Auflöſung 
der ſchwierigſten Räthſel ohne Gleichen daſteht, unſer gerechtes 


| mit einem entſprechenden 


zweiten ſolche bis zu vier Jahren und in der letzten die Wunder⸗ | 


1 

Widerſtande gegen die Zwangsvorlage 
rückzahlen würden. Vielleicht, oder vielmehr wahrſch „wird 
dies auch ohne dieſen Widerſtand geſchehen, denn Parnell, die 
Verkörperung der Verſöhnung, hat ſeine Hände gebunden durch 
Davitt's Rede in Mancheſter: Irland wird es ihm nie ver⸗ 
zeihen, daß er an der Knebelung mitgearbeitet hat, ſelbſt wenn 
der Preis dafür die bedingungsloſe Abſchaffung aller Pachtrück⸗ 
ſtände wäre. Parnell's Partei ſchwankt einſtweilen 
unentſchieden zwiſchen den zwei Häuptern der Landliga, dem 
Stifter und dem Organiſator und Vervollkommner derſelben. 
Davitt hat ſich nach ſeiner Mancheſter⸗Leiſtung nach Dublin be⸗ 
geben, wo er im Hauſe Dr. Kennys abgeſtiegen iſt. Die 
„Daily News“ ſtraft heute ſeine Behauptung Lügen, als ob er 
auf einen Erlaubnißſchein (ticket-of- leave) freigegeben worden 
ſei; man habe im Gegentheil von den gewöhnlichen Bedingungen 
einer ſolchen Freilaſſung Abſtand genommen. Vermuthlich wollte 
man ihm Gelegenheit geben, den von ihm angebotenen Kreuzzug 
in Irland gegen die Meuchelmorde ins Werk zu ſetzen: doch 
ſcheint dazu wenig Ausſicht. In London ſoll die Polizei ver⸗ 
ſchiedenen Anſchlägen gegen das Leben der Kabinetsminiſter auf 
der Spur ſein. Die Folge iſt, daß jetzt keiner derſelben ſein 
Haus 1 verläßt, ohne von einem Geheimpoliziſten in Zivil⸗ 
Heidern begleitet zu fein. Wenn dies jo weiter geht, jo wird 
bald jeder irgendwie hervorſtechende Mann im Vereinigten König⸗ 
reiche, der ſich der Schreckensherrſchaft der Fenier bemerkbar 
gemacht, ſich mit polizeilichem Schutze umgeben müſſen. 


Delegraphiſche Nachrichten. 


Berlin 26. Mai. Die Strafkammer des Landgerichts Ber⸗ 
lin I. verurtheilte den Juſtizrath Heilbronn wegen Unterſchlagung 
von Mündelgeldern und Depoſiten zu ſechsjährigem Gefängniß 
und fünfjährigem Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. 

Riga, 26. Mai. Ein geſtern in der Moskauer Vorſtadt 
in Schier 's Parquetfabrik ausgebrochenes Feuer äſcherte über 40 
Häuſer im Werthe von / Millionen Rubel ein. Am meiſten 
ſind die ruſſiſchen Aſſekuranzen betheiligt. 

Wien, 26. Mai. Die „Wiener Zeitung“ publizirt ein 
Handſchreiben des Kaiſers an den Grafen Beuſt, womit er deſſen 
Bitte um Enthebung von dem pariſer Botſchafterpoſten und 
Uebernahme in den Ruheſtand genehmigt und demſelben in den 
ſchmeichelhafteſten Ausdrücken für die hervorragenden Dienſte, 
welche Graf Beuſt dem Kaiſer, dem Kaiſerhauſe und dem Staate 
geleiſtet hat, die vollſte Anerkennung und den Dank des Kaiſers 
ausſpricht. (Sämmtliche wiederholt) 


Wiſſenſchaft, Kunſt und Titeratur. 

* Unſer Jahrhundert von Otto v. Leiner, Stutt⸗ 
bac bei J. Engelhorn. Die 41. Lieferung enthält einen Ueber⸗ 
lick über die techniſchen Fortſchritte und die wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
der vormärzlichen Zeit. Die Lieferungen 42 und 43 führen uns in die 
Revolutionszeit ſelbſt hinein. 
* Lehr» und Wanderfahre des deutſchen Schau⸗ 
ſpiels. Vom Beginn der Reformation bis zur Mitte des 18. 


fünftlern und achtjährigen Virtuoſen auf dem Miniatur Billard 
wollen wir gar nicht ſprechen. — Wahrlich, angeſichts all dieſer 
Wunder wird Einem thatſächlich ſo dumm, als ging ein Mühl⸗ 
rad im Kopfe herum! — Man tritt kopfſchüttelnd wieder an die 
friſche Luft und legt ſich die Frage vor, was eigentlich aus all 
dieſen Wunderkindern werde? Eine Frage, deren Beantwortung 
wir dem Komit& der Kinderausſtellung überlaſſen müſſen. 

Ueber die Prämiirung, welche in einigen Tagen erfolgen wird, 
werde ich Ihnen berichten. Der Preiskrönungsakt dürfte ſich in 
Anbetracht der zahlloſen wehrhaften Mütter zu einem ſehr inter: 
eſſanten Schauſpiel geſtalten. Die Jury plant alle nur erdenk⸗ 
lichen Maßregeln zur Sicherung ihrer Augen. (Preſſe.) 


Unſere Moden. 


Je mehr wir uns dem Sommer nähern, in um ſo reicherer Aus⸗ 
wahl breiten ſich die entzückendſten Sommerſtoffe vor uns aus; nicht 
nur in wechſelnder Nüancirung aller Farbentöne, ſondern auch in der 
von Künſtlerhand entworfenen Zeichnung der geblümten Stoffe. Die 
großen Blumen find vorherrſchend beliebt; oft leuchten fie uns in 
natürlicher Farbenpracht entgegen, ſowohl auf zartfrabenem und wei⸗ 
ßem, als auch dunklem Fond. Andere Blumenmuſter ſind in der Farbe 
des Fonds ſchattirt, ſo, daß blaue Roſen, prunefarbene Kreſſe nicht zu 
den Seltenbeiten 8 Wenn uns aber auch die Mode zuweilen 
Unnatürliches in er: und Farben bietet, jo entſchädigt und 
verſöhnt fie uns doch durch die graziöſe Zeichnung. 

Wie eigenartig, ja faſt gewagt, unſere Damen der Mode zuweilen 
ihre Toiletten wählen, ſahen wir jüngſt an einem Kleide aus prune⸗ 
farbenem Baumwollenſatin, der für Taille und Panierdrapirung mit 
großen Sträußen weißer Maiblumen mit goldgelb ſchattirenden Blät⸗ 
tern überjä.t war. Goldgelbe Bobbinetſpitze und goldgelber Satin 
bildeten die weitere Ausſtattung der Robe, vornehmlich des aus ein⸗ 
farbigem Stoffe hergeſtellten Rockes, deſſen ausgeiadte Volants und 
Roſentollenrüſchen aus prune Satin gelb abgefüttert waren, Arrange⸗ 
ments dieſer Art ſehen wir nicht nur häufiger an Sammettoiletten aus 
Oretonne, Percale, Batiste glace, toile de Mulhouse, Alsacien, kur; 
jener bunten Schaar baumwollener Gewebe, als ebenſowohl bei anderen 
Stoffen, wobei einfarbige Gewebe mit changirenden und moirirten ſich 
zu hübſcher Wirkung vereinen laſſen. 5 
Diodch vor Allem die Spitze und ſpitzenartige Stickerei iſt es, die 
ihre Herrſchaft übt, und die kaum eine elegantere Robe, welchen Stoffes 
fie auch ſei, entbehren mag. Dabei ſehen wir kräftiges Muſter und 
kräftiges Material — im Gegenſatz zu den früher jo ausſchließlich be⸗ 
liebten leichten Spitzen und Spitzenimitationen, entſchieden bevorzugt. 
Nennen wir die Dentelle ficelle, ſo ſind unſere liebenswürdigen Leſe⸗ 
rinnen mit dem neueſten Liebling der Mode hekannt geworden, und 
wahrlich, „bindfadenfarben“ und „bindfadenſtark“ treffen wir dieſe Spitze 
an Kleidern, Hüten und Schirmen; nur die ſchweizer Stickerei ſtellt 
ſich ihr als gleich mächtige Rivalin entgegen, wohl auch friedlich zur 
Seite. Wir finden Stickereien dieſes Charakters auf dem Stoffe der 
Kleider ſelbſt N und ei hübſch durch die Unterlage 
eines Stoffes in abſtechender Farhe belebt, — als auch ecru, crsme⸗ 
farben und weiß auf Mull gearbeitet, und dieſer Art ſowohl als Gar⸗ 
nitur zu Kleidern aus Waſchſtoff verwendet, wie auch aus leichten 
Wollenſtoffen, von welchem ſich ihr eigenartiges an die venezianiſchen 
Spitzen erinnerndes Muſter, das durch feine überſchürzte Stäbchen 
e iſt, oder auf grobem Tüllgrund gearbeitet, ausdrucksvoll 
abhebt. 


Staunen. Von ſiebenjährigen Tänzerinnen, ſechsjährigen Schach⸗ | 
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underts. Von Rudolph Gende Berlin, bei Hofmann & 
omp. Herausgegeben vom Verein für deutſche Literatur, in der 
bekannten höchſt geſchmackvollen Ausſtattung. Eine gründliche und 
dabei doch angenehm lesbare Geſchichte der Entwickelung des deutſchen 
Schauſpiels in dem genannten Zeitraum. i 
* Der Sprachſchatz der Saſſen. Ein Wörterbuch der 
plattdeutſchen Sprache ze. Geſammelt und herausgegeben von Dr 
einrich Berghaus. Berlm. R. Eiſenſchmidt. 17. Lig. 
Subſkriptionspreis 1,50 M. Dieſes Werk erweiſt ſich immermehr als 
eine N Fundgrube für Sprach⸗ und Geſchichts⸗, nament⸗ 
lich Kulturgeſchichtsforſcher. Aber auch den in's Niederland verſetzten 
Oberdeutſchen bietet der „Sprachſchatz“ die ausgiebigſte Belehrung für 
ihr Berufsleben. Die alten Wörter führen zur Erklärung vieler alten 
Bräuche und Sitten, Rechte und Herkommen 2c. Die Vollendung dieſes 
verdienſtlichen Unternehmens wird bald zu erwarten ſein. 


* Ausgewählte Werke von Erckmann⸗Chatrian. 
Autorifirte Ueberſetzung. Eingeleitet und zuſammengeſtellt von Ludwig 
Pfau. Stuttgart, Riege r'ſche Buchholg. Erckmann⸗Chatrian 
nehmen einen eigenen und abgeſonderten Platz in der franzöſiſchen Lite⸗ 
ratur ein: wie fie ſelber von elſaß⸗lothringiſcher Abſtammung find, ſo 
iſt ihre Muſe germaniſchen Geiſtes; und wie ſich ein deutſcher und ein 
franzöſiſcher Name zu ihrer poetiſchen Firma verbindet, jo find ihre 
Schriften eigentliche deutſche Erzählungen in franzöſiſchem Sprachge⸗ 
wand. Indem ſie die literariſchen Vorzüge der beiden Nationen in 
gewiſſem Grade zu verſchmelzen wußten, haben ſie Werke geſchaffen, 
die ſich eben fo ſehr durch die geſunde Natürlichkeit und einfache Wahr⸗ 
heit des Vorgangs, wie durch die Schärfe der Beobachtung und die 
Lebendigkeit der Darſtellung auszeichnen; und während ſie durch die 
beiden letzteren Eigenſchaften mehr an die franzöſiſche Technik erinnern, 
entfalten ihre idylliſchen Scenen elſäßiſchen Stilllebens eine gemüth⸗ 
liche Behaglichkeit von echt deutſcher Gefühlsweiſe. Wie ſie überhaupt 
ihre Schilderungen immer in den Grenzen einer volksthümlichen Wirk⸗ 
lichkeit und naiven Weltanſchauung halten ſo wiſſen ſie den modernen 
Realismus auf jene liebevolle Kleinmalerei zu beſchränken, welche mit 
berechtigter Genauigkeit das Einzelne hervorhebt, um erhellende Streif⸗ 
lichter auf die Charaktere und Situationen zu werfen. Erckmann⸗ 
Cbatrian find, neben George Sand, die Schöpfer der franzöſiſchen 
Dorfgeſchichte; und wenn die berühmte Frau, in Beziehung auf 
ſuchologiſche Vertiefung und poetiſchen Anhauch, ihren männlichen 
itbewerbern den Rang abgewann, fo verſtehen dagegen dieſe, den 
engen Kreis beſcheidener Häuslichkeit zum großartigen Horizont hiſto⸗ 
riſchen Weltkampfs zu erweitern, der, gerade im Spiegel dieſer klein⸗ 
bürgerlichen Camera obscura, ein Bild von überraſchender Naherückung 
und Deutlichkeit hervorbringt. Denn eben ſo gewiſſenhaft im Feſt⸗ 
ſtellen geſchichtlicher Begebenheiten, wie im 
Lebensäußerungen, bilden ihre hiſtoriſchen Romane ein höchſt lehrreiches 
und anſchauliches Rundgemälde der Zeitereigniſſe. Sie verſtehen es 
vortrefflich, ihre freiheitliche Richtung zur Geltung zu bringen, ohne 
aus der Rolle des unterhaltenden Erzählers zu fallen, und haben ſo. 
durch Bekämpfung chauviniſtiſcher Vorurtheile und Popularifirung bus 
maniſtiſcher Ideen den wohlthätigſten und nachhaltigſten Einfluß auf 
ihr Volk geübt ; denn manche ihrer Erzählungen haben bereits die 
zwanzigſte Auflage üderſchritten. Die Auswahl, auf zwanzig 
Bände berechnet, wird zunächſt folgende Werke umfaſſen: Geſchichte 
eines Bauern: I. Die Reichsſtände 1789, II. Das Vaterland in Ge⸗ 
fahr 1792, III. Das Jahr 1 der Republik 1793, IV. Der Bürger 
Bonaparte 1794—1815. Frau Thereſe. Die Belagerung von Pfalz⸗ 
burg. Ein Rekrut von Anno 13. Waterloo. Der Narr Jegof. Ein 
Mann aus dem Volk. Meiſter Kaſpar Fix. Meiſter Daniel Rock. 
Der Großvater Lebigre. Geſchichte eines Schulgehülfen. Die Schul⸗ 
abre Meiſter Noblet 3. Der berühmte Doktor Mathäus. Vetter Fritz. 
ie zwei Brüder. Das Forſthaus. Bekenntniſſe eines Klarinettiſten. 
Die drei Liebhaber der Großmutter. Die Ausgabe erfolgt in circa 60 
Lieferungen von je 5 Bogen in Druck und Papier aufs Sorgfaltigſte 
ausgeſtattet, zum Preiſe von 50 Pf. pro Lieferung; alle 14 Tage 
werden 2 Lieferungen ausgegeben. 


Unwillkürlich regt ſich die Frage, ob denn all’ dieſe neuen Stoffe 
nicht auch eine neue Form hervorgerufen haben. Doch immer noch er“ 
tönt ein Nein! als Antwort. Noch immer bleibt die Mode dem herr⸗ 
ſchenden Schnitt der Roben treu. Freilich von einem abſoluten Still“ 
ſtand in der Mode kann man darum doch nicht ſprechen, in kleinen 
Nuar cirungen regt ſich wiederholt der Verſuch, Neues zu bieten oder 
Bekanntem ein neues Ausſehen zu verleihen. Dadurch, daß jene groß⸗ 
geblümten Stoffe wie ſelbſtredend eine Folie von einfarbigem Stoff er⸗ 
fordern, erſcheint die ſeit Jahren in allen erdenklichen Kombinationen 
berrſchende Vorliebe für Koſtüme aus zweierlei Stoff von Neuem befür⸗ 
wortet; jetzt ſehen wir den einfarbigen Rock, den Leibchen und Dra⸗ 
pirungen aus geblümtem Stoff ergänzen. Spitzen und Stickereien der 
erwähnten kräftigen Art erſcheinen meiſt glatt an⸗ oder aufgeſetzt. 
Beſonders in letzterer Weiſe umranden ſie Taillen und Stoffdrapirun⸗ 
gen, wobei ihr oft ſehr ſchön ſtiliſirtes Muſter, durch kein Gefältel 
unterbrochen, allein zu guter Geltung zu gelangen vermag. So ſahen 
wir ein mattroſa Batiſtkleid, deſſen Leibchen durch ein feſtſchließendes 
Mieder aus weißer ſchweizer Stickerei ergänzt war. Der Rock zeigte 
ein Tablier aus gleicher Stickerei. Ein bleu husard-farbenes Baum⸗ 
wollenſatinkleid mit gepufften Aermeln, krausgezogener Taille und 
mehrfachen Puffen auf dem Rock ſahen wir mit breiter Dentelle ficelle 
ausgeſtattet, die ſich den Puffen des Stoffes glatt anſchloß. Als 
Taillenſchnitt der ausſchließlich für Geſellſchaften beſtimmten Schlepp⸗ 
roben finden wir die mit Fiſchbein verſehene ausgeſchweifte Schnebben⸗ 
taille bevorzugt, alle anderen ſtets fußfrei geſchnittenen Koſtüme, 
deren Röcke nach wie vor höchſtens 200 Gentimeter Weite meſſer, 
wählen für das elegantere Genre im Verein mit Panierdrapirungen, 
auch gern die Schnebbentaille, denen ſich als Webergangsiorm die 
Panierpolonaiſe anſchließt, nächſt welcher wir die Schoßtaille mit 
Weſtentheilen oder angeſetztem Schoß gleich häufig antreffen. So 
knapp dieſe engen Röcke auch geſchnitten ſein mögen und 
durch eine Tournüre nach Hinten zurückgehalten, noch immer 
knapper trachtet die Mode fie zu geſtalten und gönnt ihnen als 
einzige Garnitur mitunter nur eine kaum zwei Hände breite 
riſur dichter Roſentollen, die den Saum umgeben. Zu langem 
olonaiſenüberkleid oder dem kleidſamen Redingote an Straßen⸗ 
toileten und Reiſekoſtümen können wir dem Sinn für dieſ.s 
einfache Arrangement nur unſer Wort reden, bedenklicher hingegen 
will es uns ſcheinen, den Rock ſeiner letzten Grazie zu entkleiden 
und ihn als en pes Futteral aus einer die Hüften bauſchig umgebenden 
Drapirung hervortreten zu laſſen — dagegen wollen wir eine nicht 
minder einfache Form, den nur einmel gepufften Rock, deſſen mäßige 
Bauſche in ſchmaler Saumverzierung endigt, nicht unerwähnt laſſen, 
welcher einfaches Arrangement mit gefälliger Zierlichkeit vereint. 
Ein Wort über die neueſten Mantelets und Sommerumhänge 
dürfte nicht unwillkommen ſein. Wir meinen jene Umhänge, welche, 
wenn auch lang hinabreichend, gerafft, gezogen, ſich doch in der Wahl 
leichtefter, oftmals durchbrochener Gewebe beftrebt zeigen, bloße Um⸗ 
ee — zu ergeben, ohne wärmend zu fein. Neben gaze rayée und 
fagonnée ergiebt Spitzenſtoff und feine Imitation mit Applikationen 
und Paſſementerien überfäeter kräftiger Tüll, ein gefälliges, zugleich 
würdiges Material. Die nicht mehr von der Mode begünftigten große 
Spitzentücher und Rotonden ſehen wir modegerecht in Falten geordnet 
und gerafft, ſo daß wir ſie, ohne zerſchnitten zu werden, durch Schleifen⸗ 
ſchmuck, wohl auch Chenillepaſſementerie oder applizirte buntfarbig ge⸗ 
ſtickte Blumengewinde zu hober Elegan erhoben ſehen. Ferner ergeben 
Chenilleſtoffe und filirte Chenille plüſchartige Gazen der verſchiedenſten 
Art, ſowie die ſchöne an den Genueſer Sammet erinnernde gaze velour 
das reiche Material zu dieſen leichten Sommerumhängen, die ſich uns 
bald lang hinabreichend, bald in allen Variationen des Mantelet, der 
Pelerine und des ganz kurzen, nur die Schultern umſchließenden camail 
zeigen. N. R. (N., Z.) 


Aufzeichnen individueller 


* 


4 
0 


— 


ocales und Provinzielles. 
1 Poſen, den 26. Mai. 

— (Zur Poloniſirung der Namen] Man 
ſchreibt uns aus dem Oſten der Provinz: Der „Dziennik“ zu 
Poſen beipricht eine Anordnung des hieſigen Kreisſchulinſpektors, 
wonach die Lehrer ſeines Bezirkes die Namen der Schulkinder 
deutſcher Abſtammung und ebenſo durchgehends deren Vor⸗ 
namen in amtlichen Dokumenten ſtets in deutſcher Schreib⸗ 
art anzugeben haben und räth den Eltern, ſie möchten ſich, falls 
ihre Kinder gezwungen werden, ihre Namen anders zu ſchreiben, 
als dies ſeitens der Eltern geſchieht, mit einer Beſchwerde an die 
obere Behörde wenden. In dieſer Aufforderung liegt die An⸗ 
ſtiftung zu weiterem Denunziationsweſen, deſſen Beginn ſich der 

ziennik“ ſelbſt gutſchreiben darf. Da nun leider viele ſonſt 
gut deutſche Beamte ſich durch derartige Drohungen abhalten 
laſſen, ihrer richtigen Gefinnung Ausdruck oder doch Geltung 
u verſchaffen, ſo iſt es wohl angezeigt, für derartige uner⸗ 
chrockene durchaus richtige Maßnahmen einzutreten, ein Beruf, 
der in erſter Reihe der „Poſener Zeitung“ zuſteht. 

Abgeſehen davon, daß der „Dziennik“ Lehrer mit Kindern 


verwechſelt und an Stelle der amtlichen Dokumente die 


Unterſchriften der Schulkinder ſetzt, ſowie abgeſehen davon, daß 
= 3 — in den Beſitz der Anordnung des Kreisſchul⸗ 
Inſpektors anſcheinend nur durch Verletzung der Amtever⸗ 
ſchwiegenheit etwa eines Lehrers oder eines Lokalſchulinſpektors 


gelangt ſein 
alſcher. a 
gf was die Vornamen anbetrifft, ſo ſind dieſe in der 
geſetzlich als ſolche anerkannten Landes ſprache zu ſchreiben und 
das iſt doch mindeſtens für die Beamten die deutſche. Dies iſt 
betreffs der Vornamen in dem Geſetze vom 6. Februar 1875 
und deſſen Motiven ausdrücklich anerkannt. Auf Grund einer 
Petition iſt in dem Miniſterialbeſchluſſe vom 27. Juli 1875 
nur ausnahmsweiſe den Standesbeamten geſtattet, eine abweichende 
polniſche Form des Vornamens in Klammern beizufügen. Maß: 
gebend aber bleibt die deutſche Form. Die Standesämter haben 
dieſen Beſchluß abſchriftlich erhalten. Selbſt die Kirchenbücher haben 
den Vornamen nicht in polniſcher, ſondern in deutſcher oder latei⸗ 
niſcher Form zu ſchreiben gehabt, da ſie nicht polniſch geführt werden 
durften. Alſo darauf kann ſich der „Dziennik“ nicht berufen. Der 
amilienname aber unterliegt nicht der Abänderung in Folge 
polnischer Agitation, ſonach heißt man nicht beliebig Szuman, 
wenn man eigentlich den Namen Schuhmann hat. Die Abän⸗ 
derung, deren Willkür die Allerh. Verordnung vom 15. April 
1882 mit Strafe bedroht, darf nach dem Allerh. Erlaß vom 
12. Juli 1867 nur mit Genehmigung der Regierung, bezw. 
beim Adel des Königs erfolgen. Der geſetzliche Grund liegt in 
dem Rechte der Familie und nicht ausſchließlich des einzelnen 
Mitgliedes an dem Namen. So lange die Eltern alſo ihre dem 
Diiennit“ gefällige Schreibweiſe nur vom Herrn Pfarrer ab⸗ 
leiten, werden fie mit der Beſchwerde kein Glück haben. In⸗ 
deſſen darauf kommt es den Deutſchen nicht an, ſondern es muß 
der Beamte und die Preſſe darauf halten, daß Vergewaltigungen 
deutſcher Namen nicht vorkommen, und daß, falls eine ſolche 
dennoch eintritt, Remedur geſchaffen wird. Hauptſächlich wird 
die Verfolgung gemäß der Verordnung vom 15. April 1822 
durch die Herrn Amtsanwälte nützen. Der „Dziennik“ bewirkt 
durch den Rath möglicherweiſe die Beſtrafung der von ihm 
Berathenen. Ein Beſitzer (bei Kempen) ſchreibt ſich heute Foraite, 
ſein Vater war ein Süddeutſcher und hieß Vorreiter. Wer er⸗ 
kennt noch in dem Sohne den Vater? 

v. Ferienkolonien. Die ärztliche Unterſuchung der zur Entſen⸗ 
dung in Ferienkolonien deſignirten Kinder iſt am vergangenen Dienſtag 
erfolgt. ie Befürchtung, daß polniſche Eltern ihren Kindern aus den 
ſchon mehrfach erwähnten Gründen eine Betheiligung nickt geſtatten 
würden, bat ſich nicht beſtätigt, im Gegentheil, man las auf den Ge⸗ 

chtern aller Kinder die große Bereitwilligkeit und dann die große 
Freude, wenn das Reſultat der Unterſuchung „ſehr bedürftig“ lautete 
Im lebrigen tonftatiten die Aerzte. daß alle 60 von den Rektoren 
und Lehrern zur engeren Auswabl geftellten Kinder mit einer einzigen 
Ausnahme einer gründlichen Erfriſchung bedürfen; wenn auch einige 
von Mutter Natur mit genügender Körperfonftitution ausgeſtattet, jo 
hatte ſie mangelhafte Ernährung an der erforderlichen Entwickelung 
gehindert. Für die auswärtigen Kolonien ſind beftimmt worden aus 
Stadtſchule 1: 9 Mädchen, aus Stadtſchule II: 12 Knaben. aus 
Stadtſchule III: 10 Mädchen und 6 Knaben aus Stadtſchule IV: 
14 Mädchen und 9 Knaben; zuſammen 15 unde — 20 Mädchen. 
Die dabei nicht berückſichtigten Kinder ſollen die Stadtfolonie bilden, 
deren Einrichtung nunmehr auch als ſicher anzunehmen Re da der hie⸗ 
fige Magistrat dem Komite dabei weſentlich zu Hilſe kommt. Die 

tabtfolonie wird etwo in folgender Weiſe eingerichtet fein: Die 
Finder treten früh zu einer beftimmten Stunde an und erhalten in 
einem Zimmer des früheren Waiſenbauſes auf der Neuenſtraße das 
weite Frübſtück, beſtehend in Milch und Brot, zu Mittag ein kräftiges 
lien und zur Vesper auch Milch und Brot, vielleicht auch 275 das 
Abendbrot. Den Tag über iind die Kinder unter Kal? eineß 
Lehrers, der ſie bei ſchönem Wetter ins Freie führt. n ae 
Witterung in der Turnhalle auf dem Grünen Platz bach 50 ine 
der auswärtigen Kolonien wird wahrſcheinlich nach Lago, wer 
Mutihdorf, Regierungsbezirk Frankfurt, geſchickt werden, ein Berli er 
ich für Diejen Imed ſehr eignet und au ſchon von dem e Aus. 
Komite in Ausſicht genommen war. Nunmehr wird auch Die us⸗ 
rüſtungs⸗Kommiſſion ibre Funktionen beginnen und zunächſt die Lager⸗ 
utenſillen anſchaffen. Behufs Feſtſtellung der anzuſchaffenden Kleidungs⸗ 
ſtücke ſollen einige Damen gebeten werden, bei den Eltern der Koloniſten 
nachzufragen, wie weit die Kinder mit Kleidung verſehen ſind. Da das 
Komite nicht im Stande ſein dürfte, den an daſſelbe nach dieſer Rich⸗ 
tung bin geſtellten Anforderungen zu genügen, ſo wird es die Mild⸗ 
thätigkeit unſerer Bürger nochmals in Anſpruch nebmen und um 
Ueberlaſſung von gtragener Kleidung für Kinder von 10 bis 14 Jahren 
bitten; auch Kleidung von Erwachſenen wird angenommen werden, 
ſoferu eine Aenderung an derſelben möglich und lohnend iſt. Die An⸗ 
nabmeſtelle für dergleichen Sachen ſoll nächtens mitgetheilt werden. 
Die Führer der auswärtigen Kolonien erhalten neben freier Station 
100 Honorar, die Führer der Stadtkolonie 3 M. täglich; letztere 
ſind noch nicht ernannt worden. i : 

— Naturwiſſenſchaftlicher Verein. In der Sitzung am 24. Mai 
legte — nach Beſprechung einiger Vereinsangelegenbeiten — Herr 

Umnafiallebrer Dr. Pfuh l einige prähiſtoriſche Funde vor, 
welche aus der Umgegend Gneſens ſtammen und mit Steletttheilen 
beim Abſtechen eines Hügels gefunden wurden. Darauf bielt Herr 

ealgymnaſialkehrer Dr. Mendelſohn einen Vortrag 


uber die 


kann, ſo iſt ſein Rath zur Beſchwerde ein durchaus 
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Cepbalbpeben, 5 \ 
vorigen Sitzung gegeben hatte. Nach kurzer Rekapitulgtion des über 
die Organe dieſer 


dem Willen der Thiere, expendirt oder kontrahirt wer⸗ 
EN 5 . — gebende, bald bunter 


einige zum Schutze des Publikums bei Feuersgefahr erforderliche Ein⸗ 
rt werden; im pol⸗ 
welcher Zuſchauer⸗ von 


tung” enthalten. her 5 

— Gutsverkauf. Das Gut Konikowo, Kr. Gneſen, iſt durch Ver⸗ 
mittelung des hieſigen Güteragenten Licht für den Preis von 175,000 
Mark an Herrn Lieutenant Pieske verkauft worden. . 

r. In fämmtlichen hieſigen Schulen haben beute die Pfingſt⸗ 
1. Ju begonnen. Der Unterricht beginnt wieder Donnerſtag, den 

Juni. 

r. Eine ſeltene Auszeichnung wurde heute Mittags auf dem 
Wilhelmsplatze einer ſchlichten Auf wartefrau, der hinterbliebenen 
70jährigen Wittwe des verſtorbenen Sergeanten und Regiments⸗ 
Schuhmachers Schröder vom Königs⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 7, 
welches früher in Poſen garniſonirt hatte, zu Theil. Dieſelbe bat 
26 Fahre lang als Aufwartefrau das Offizierzimmer auf der hieſigen 
Hauptwache in Ordnung gehalten und dort Dienſte verrichtet. Heute 
war ſie zur Mittagsſtunde auf die Kommandantur beſtellt worden; 
von hier begab ſich der Kommandant Generalmajor v. Below mit 
ihr auf den Wilhelmsolatz wo heute ausnahmsweiſe die Wache antrat 
und überreichte der Frau unter einer Anſprache eine von der Kaiſerin 
verliehene goldene Broſche, auf deren einer Seite die Worte: „Für 
treue Dienſte“, auf der anderen der kaiſerliche Namenszug mit Krone 
enthalten iſt, wobei gleichzeitig die Wache präſentirte. Nachdem dann 
die Wache an dem Kommandanten, an deſſen Seite die Frau ſtand, 
vorbeimarſchirt war, fuhren drei Offiziere mit der Frau nach der 
Hauptwache; dort mußte ſie ſich mit an den Tiſch ſetzen und gemeinſam 
mit den Offizieren ein Frühſtück einnehmen; auch ſpielte die Muſik⸗ 
kapelle, welche die aufziehende Wache begleitet hatte, vor der Haupt⸗ 
wache mehrere Muſikſtücke. Auf dem ehe Mud wohnte dieſer zum 
Herzen gehenden Auszeichnung ein zablreiches Publikum bei. 

r. lieber den Bau des Poſtgebändes in der Wilhelmsſtraße, 
welcher nach kurzer Wintervauſe im März d. J. wieder aufgenommen 
wurde, wird uns Folgendes mitgetheilt: Am heutigen Tage (den 
27. Mai) bei Gelegenbeit des durch Aufbringen des Dachgerüftes für 
edes Gebäude bedeutſamen Abſchnitts iſt allen bein Bau beſchäftigten 

rbeitern Seitens der kaiſerlichen Ober⸗Poſtdirektion das bierorts 
übliche Geldgeſchenk gegeben worden. Der Freude über dieſes, ſowie 
darüber, daß ohne jeden Unglücksſall der Bau ſoweit gefördert iſt, 
hatten die Bauleute dadurch Ausdruck gegeben, daß ſie die jetzt höchſte 


Firft des Hauſes mit einer Blumenkrone und mit Maien feſtlich 


mückten. 8125 . 
5 r. Gewaltſame Vertreibung. Der Vogt eines Dominiums in 
der Nähe von Poſen kam in der Nacht vom 24.—25. d. Mts. gegen 
1 Ubr mit zwei Kloakwagen und zwei Knechten nach einem hieſigen 
Grundſtücke, um den gepachteten Kloakendung abzuholen. Nachdem 
die erſte vordere Grube entleert worden war, begaben ſich Vogt und 
Knecht zur zweiten hinteren Grube, um den Inhalt auch dieſer in ihre 
Fäſſer zu füllen. Da kamen ſie aber ſchön an; es trat ihnen ein auf 
dem Grundſtücke wohnender Miether entgegen, und erklärte, er werde 
unter keiner Bedingung die Entleerung der Senkgrube geſtatten; und als 
nun trotzdem die Leute an ihr Werk gingen, hetzte er nicht allein zwei 
Lac auf ſie, ſondern ſchoß auch, vor der Hausthüre ſtehend, zwei 

chüſſe auf die Leute ab, fo daß dieſelben, Angeſichts einer fo energiſchen 
Vertheidigung der Kloake, es vorzogen, ſich mit ihren Wagen eiligſt 
zu entfernen. Die Sache iſt zur Anzeige gebracht worden. Ob die 
Schüſſe ſcharf oder blind geweſen find, tt bis jetzt nicht feſtgeſtellt. 

Aus dem Kreiſe But, 25. Mat. Fleiſchſchau. Stell⸗ 
vertretung. Marktpreiſe.] Die Stadt But iſt in vier Fleiſch⸗ 
ſchaubezirke eingetheilt worden und iſt zum Fleiſchbeſchauer für den 1. 
Bezirk der Gaſtwirth Degörski, für den 2. Bezirk der Reſtaurateur 
Bojonsfi, für den 3. Bezirk der Heilgehilfe Wawrzynkiewicr, und für 
den 4. Bezirk die Reſtaurateur⸗Tochter Hedwig Baſonska ernannt wor⸗ 
den. — Die Geſchäfte der erledigten Bürgermeiſterſtelle in Buk werden 
egenwärtig durch den erſten Beigeordneten der Stadt Buk, Herrn 
Pamenzfi, wahrgenommen. — Auf dem letzten Wochenmarkte in Grätz 
bezahlte man 100 Kilogramm Weizen mit 20—21 M, Roggen mit 
14—15 M., Gerſte mit 12.50—13,50 M. Hafer mit 14—15 M., Kar⸗ 
toffeln mit 1,.80—2 M., Heu mit 5,50 M. und Stroh mit 4,50 M. 


ca 8 


g. 
Stelle. ulbau. Viehkrankheiten. Zählbezirke.⸗ 
Am vorigen Dienftag feierte die biefige katholiſche ae 12 dies 
jabriges Kinderfeſt, zu welchem fen Cgartoryski 30 Mark ges 
Faule die betreffende Schulkaſſe 15 Mark gegeben, der Herr Kreis⸗ 
chulinſpeltor Wenzel 12 Mark aus den Schulverſäumniß⸗Strafgeldern 
angewieſen und die Schulgemeinde einen nicht unbedeutenden Beitrag 
durch freiwillige Gaben zuſammen gebracht batte. Nachdem ſich die 
dice dug m im Schulhauſe verſammelt hatte, bewegte ſich der ſiatt⸗ 
liche Zug unter Vorantritt einer Muſikkapelle hinaus nach dem Jeſt⸗ 
platze, wo ſich ein echtes Volksfeſt entwickelte, bei welchem alle Konfeſ⸗ 
fionen vertreten waren, zwar unterbrochen durch einen heftigen Gewitter⸗ 
regen, nach demſelben aber feinen ungeſtörten Fortgang nehmend. Als 
der Herr Fürſt auf dem Feſtplatze erſchien, wurde er von der Schul: 
jugend mit Geſang und Deklamation einer Schülerin begrüßt. Mit 
Einbruch der Dunkelheit wurde der Rück. ug angetreten. Beim Rath⸗ 
hauſe wurde Halt gemacht und Herr Hauptlehrer Kulczynski brachte 
ein Hoch auf Se. Maſeſtät den Kalſer aus, in welches die zahlreiche 
Volkzmenge begeiſtert einſtimmte. Mit einem von Seiten der Er⸗ 
wachſenen im Kozlowskiſchen Saale veranſtalteten Tanzvergnügen 
ſchloß das Feſt. — Unter der Schuljugend der biefigen evangeliſchen 
Schule find die Maſern derart ausgebrochen, daß der Sen e auf 
die Hälfte ſich reduzirt hat. — Die darch den Abgang des Kantors 
und Schächters Götz bei der hieſigen jüdiſchen Gemeinde vakant ge⸗ 
5 eines Kultusbeamten ift durch die Berufung des Kanters 
und Schächters Lewitzki aus Lübben bereits wieder beſetzt. — Mit dem 
Bau eines katholiſchen Schulhauſes im nahen Dorfe Rogozewo, welches 
bisher in Smolice eingeſchult war, wird dieſen Sommer begonnen 
werden. Die Vergebung des Baues erfolgt am 1. Juni. — Unter dem 
Rindvieh und den Pferden des Dominiums Dlonie iſt der Milzbrand 
ausgebrochen, dagegen die Tollwuth unter den Hunden des benachbar⸗ 
ten Dubin und die Rotzkrankheit unter den Pferden des Dominiums 
Czacharowo erloſchen. — Behufs der am 5. Juni ſtattfindenden Er⸗ 


2 einer allgemeinen Berufsſtatiſtik iſt unſere Stadt in acht Zähl⸗ 


ezirke getheilt. 5 } 
g. Krotoſchin, 25. Mai. [Perſonalien. Wegebau. Feuer] 
An Stelle des ae ern E 
iſt Herr Apotheker Skutſch zum Mitgliede des Kuratoriums der aber 
höheren Mädchenſchule gewählt und an Stelle Les Oberinſpektors Reh⸗ 
nert zu Dembno der Oberinſpektor Blaſius daſelbſt zum Viehreviſor 
ernannt worden. Die Wiederwahl des bisherigen Schulzen * 
zum Schulzen und Orts⸗Steuererheber der Gemeinde Szemiechow i 
beſtätigt worden. — Da der 1 Kommunikationsweg 
chauſſirt wird, ſo iſt während der Bauzeit die . * auf den Swin⸗ 
kowoer Weg nach Biadki verlegt. — Vorgeſtern brannten in dem 
Dorfe Przygodzice zwei Bauernwirthechaften nieder. 
> Schneidemähl, 25. Mai. [Aus der Stadtverord⸗ 
netenſitzung. Zur Vertretung des Landraths.] In 
der heutigen Sitzung der Stadtverordneten nahm die Verſammlung 
per Kenntniß von dem Protokoll der am 10. d. M. ſtattgefundenen 
evifion der Kämmereilgſſe, nach welchem der baare Kaſſenbeſtand 
12.583,04 M. betrug. Die in der Sitzung am 29. April d. J. dem 
Magiſtrat zur näheren Begründung zurückgereichten Anträge auf Ge⸗ 
nehmigung von Etatsüberſchreitungen aus dem Jahre 1881 bis 1882 
im Geſammtbetrage von 1011,72 M. wurden nach erhaltener Auskunft 
nunmehr nachträglich bewilligt. Ganzen ſind nun bis heute an 
Nachforderungen für das Etatsjahr 1881 bis 1882 15,184.94 M. be⸗ 
willigt worden. Hiervon find durch das Extra⸗Ordinarium 6317,37 M. 
Peder es bleiben nicht gedeckt 8867,57 M. Hierzu kommen noch die 
indereinnahmen von der Ziegeleiverwaltung, welche ebenfalls nicht 
gering ſind. — Obgleich die aration des Schneidemühler Terri⸗ 
toriums bereits im Jahre 1851 vollendet und der Rezeß ſchon vor 
8 bis 10 Jahren vollzogen worden iſt, ſo kommen doch immer noch 
von der Generalkommiſſion Nachforderungen an Separationskoſten, 
und zwar jetzt wiederum der Betrag von 1601 M., wovon die 
Kommune 136,42 M. und den übrigen Betrag die einzelnen Bürger 


zu zahlen haben. Zur Aufklärung der Sachlage bemerkte Bürgermeiſter 


Wolff, daß trotz des Abſchluſſes der Separation noch ſehr viele Streit⸗ 
ſachen übriggeblieben ſind, welche auch jetzt noch nicht ſämmtlich 
regulirt wären und daß dadurch allein die Nachliquidationen herrühren. 
Die Verſammlung beanſtandet die Zahlung jener 146,42 M. und 
erſucht den Magiſtrat, von der Generalkommiſſton eine ſpezielle Koſlen⸗ 
rechnung zu erfordern und um Auskunſt zu bitten, ob noch weitere 
Koſten zu erwarten find. — Der Antrag betreffend die Anſtrengung 
des Prozeſſes gegen die Provinzial⸗Chauſſeeverwaltung wegen Erſtat⸗ 
tung der durch die Umpflaſterung der breiten Straße ꝛc. entſtandenen 
Koſten wurde einſtimmig angenommen, doch ſollen zunächſt erft 1500 M. 
eingeklagt werden. — Der Kreisdeputirte Ritterguts beſitzer v. Schwichow⸗ 
Margonin, fetziger Vertreter des Landraths v. Colmar, macht bekannt, 
daß derſelbe an jedem Dienſlag und Freitag in den Vormittagsſtunden 
auf dem landräthlichen Bureau in Kolmar i. P. anweſend ſein wird. 


Aus dem Gerichts ſaal. 


A. Haben Eheleute in preußiſchen Landestheilen, wo eheliche 
Gütergemeinſchaft geſetzlich beſteht, durch vorebelihen Vertrag die 
Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen, ohne die geſetzlich 
vorgeſchriebene Bekanntmachung in den Zeitungen, reſp. bei Kaufleuten 
die Eintragung der Ausſchließung in das Handelsregiſter zu veran⸗ 
laſſen, jo hat die Ausſchließung der Gütergemeinſchaft nach einem 
Urtbeil des Reichsgerichts, V. Zivilſenats, vom 1. April 1882 nur 
denjenigen Gläubigern gegenüber keine Wirkung, welchen that⸗ 
ſäch lich die geſchehene Ausſchließung der Gütergemeinſchaft bei dem 
Abſchluß der ihre Forderungsrechte begründenden Geſchäfte nicht be⸗ 
kannt geweſen war. Verfällt unter dieſen Umſtänden beiſpielsweiſe der 
Ebegatte in Konkurs, fo hat nicht die Konkursmafſe, 
ſondern es haben nur diejenigen Konkursgläubiger, welchen 
die Ausſchließung der Gütergemeinſchaft unbekannt geweſen, einen An⸗ 
ſpruch auf das vorbehaltene Vermögen der Gattin. Nach dem richtigen 
Verſtändniß“, führt das Reichsgericht in Uebereinſtimmung mit dem 
Oberlandesgericht zu Poſen aus, „der 88 427 ff. Allg. Landrechts, 
Th. II., Tit. 1 und des Art. 20 des Einführungsgeſetzes zu dem Allg. 
Deutſchen Handelsgeſetzbuche iſt die zwiſchen den Ebeleuten ſelbſt recht ⸗ 
giltig getroffene Ausſchließung oder Aufhebung der ehelichen Güterge⸗ 
meinſchaft wegen unterlafiener Bekanntmachung Dritten egenüber nur 
dann unwirkſam, wenn ihnen bei Eingehung der betr. echtsgeſchäfte 
das zwiſchen den Eheleuten beſtehende güterrechtliche Verhältniß nicht 
bekannt geweſen iſt, wenn ſie alſo in gutem Glauben angenommen 
haben, das am Wohnorte der Eheleute herrſchende eheliche üterrecht 
ſei das maßgebende. Dieſe Auffaſſung entſpricht den allgemeinen 
Grundſätzen des Allg. Landrechts über den guten Glauben. Eine Be⸗ 
kanntmachung hat den Zweck, die Kenntniß des Geſchehenen zu ver: 
mitteln, ſie iſt zwecklos, wo dieſe Kenntniß bereits vorhanden iſt, und 
nur da, wo das Geſetz ausdrücklich ein Anderes vorſchreibt, iſt ihr eine 
weiter gehende Bedeutung beizulegen. Haben nun im vorliegenden 
Falle nur die gutgläubigen Gläubiger des Gemeinſchuldners einen An⸗ 
ſpruch auf das vorbehaltene Vermögen der Beklagten, ſo fehlt es, wie 
der Berufungsrichter zutreffend und erſchöpfend ausführt, dem klagenden 
Konkursverwalter an der Legitimation. Denn es bandelt ſich nicht um 
Vermögensſtücke, welche unbedingt zur gemeinſchaftlichen Befriedigung 
der Konkursgläubiger lediglich in ihrer Eigenſchaft als ſolcher dienen 
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ſein Leben verſichert. Die Geſellſchaft weigerte feinen Erben Aus⸗ 
zahlung der Verſicherungsſumme, weil H. ſich ſelbſt getödtet hatte. 
Der Peragsanh der Verſicherungsbedingungen, auf welchen die 
un BR verklagte Geſellſchaft ihre Zahlungsweigerung ſtützte, bes 
mmte: 


Die Geſellſchaft ſei der Zahlung der Verſicherungsſumme 
für den Fall enthoben, daß die verſicherte Perſon eines durch 
eigenes Gebahren verfrühten Todes geſtorben, alſo namentlich 
wenn der Tod durch „Selbſttödtung im Duell oder in Folge 
richterlichen Ausſpruches“ erfolgt jet. 

Demgegenüber behaupteten die Kinder des H. als deſſen Erben, 
daß ihnen das Recht auf die Verſicherungsſumme durch die Vertrags⸗ 
klauſel nicht entzogen werde. l N $ 

br Vater habe nämlich ſchon im Jahre 1877 einen apoplektiſchen 

Anfall gebabt, ſeitdem habe derſelbe an Gehirn⸗Kongeſtionen gelitten 

und ſich am 2. April 1878 in einem Zuſtande geiſtiger Verwirrung von 

auſe entfernt; als er nun am 5. oder 6. April 1878 Hand an ſein 

55 gelegt, ſei er vollkommen unzurechnungsfähig und willenlos 
geweſen. 

Die Vorinſtanz wies die Klage ab, da nach Wortlaut des Ver⸗ 
trages die Verſſcherungsſumme verloren gebe, ſobald der Verſicherte 
ſein Leben durch eigene Hand kürze, gleichviel, ob dies in bewußtem 
oder bewußtloſem Zuſtande gefchehe. 2 j 

Das Reichsgericht hat dies Erkenntniß vernichtet und gebt dabei 
von folgenden Schlüſſen aus. \ 

Eine in unzurechnungsfähigem Zuſtande erfolgte Selbſt⸗ 
tödtung ſei im rechtlichen Sinne als Zufall zu erachten. 

Es frage ſich nun, ob die verklagte Geſellſchaft auch durch 
ſolchen St ihrer Zahlungs verpflichtung enthoben werde. 

Der Wortlaut des Vertrages ſcheine allerdings dafür zu ſprechen, 
da dort lediglich von der Thatſache der Selbſtentleihung die Rede 

ei, allein der ſonſtige Inhalt des Vertrages, ſo wie die allgemeinen 
echtsgrundſätze und endlich die Bedürfniſſe des Verkehrs ſprechen 
gegen ſolche e x 

Nach all dieſen Richtungen komme die Verſicherungsſumme nur 
dann in Wegfall, wenn bei der Eelbfttödtung eine Ver ſchuldung 
konkurrire, wie ſchon daraus ſich ergebe, daß ſolche e mit 
dem im Duell oder in Folge richterlichen Ausſpruches erfolgten Todes 
zuſammen geſtellt je, : 3 

Eine in engeren Grenzen beabſichtigte Einſchränkung der Haft⸗ 
pflicht hätte klar und ausdrücklich beiſpie“sweiſe dahin erklärt 
werden müſſen, daß der Verſicherungsvertrag erlöſche, wenn der Ver⸗ 
ſicherte, gleichviel aus welchem Grunde und gleichviel, ob in zurechnungs⸗ 
oder n Zuſtande ſich ſelbſt das Leben nahm. — 
Erk. d. R.⸗Ger. v. 8. April 1881. 


* Stationswege nach den Bahnhöfen. In der Pro⸗ 
eß⸗Sache einer Stadtgemeinde wider eine Eiſenbahngeſellſchaft hat das 
Reichsgericht folgenden Rechtsgrundſatz feſtgeſtellt: { 
§ 11 Enteignungsgeſetzes vom 11. Juni 1874 erweitert zwar. 
egenüber dem § 14 Eiſenbahngeſetzes vom 3. November 1838 die 
: Verpflichtungen der Bahn dahin, daß ſie die benachbarten Grundſtücks⸗ 
beſitzer nicht bloß gegen Gefahren und Nachtheile in Benutzung ibrer 
Grundſtücke zu ſichern, ſondern noch die zu dieſem Zwecke und in 
öffentlichem Intereſſe zur Sicherung gegen Gefahren und Nachtheile 
nothwendigen Einrichtungen zu trefien hat. N 
Daraus ift indeß keineswegs die Pflicht der Bahn berzuleiten, 
zur Entlaſtung der Gemeinden, ſogenannte Stationswege 
nach den Bahnhöfen anzulegen. Erk. v. 18. Mai 1881. 
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Staats: und Volkswirthſchaft. 


* Am 25. Mai fand in Breslau die 7. ordentliche Gen:ral⸗ 
Verſammlung der Aktionäre der Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
ſtatt, in der 2,988,900 Mark Aktien mit 8707 Stimmen vertreten 
waren. In Erledigung der Tagesordnung fand die Neuwahl dreier 
Mitglieder des Aufſichtsraths, die Berichterſtattung über die Lage der 
Geſchäfte der Geſellſchft und die Ertheilung der Decharge für das Ge⸗ 
ſchäfts⸗ (Kalender-) Jahr 1881 an Aufſichtsrath und Direktion auf 
Grund der Bau⸗ und Betriebs⸗Rechnung ſtatt. Sodann wurde auf 
Vorſchlag des Aufſſichtsrathes beſchloſſen, aus dem Reingewinn des 
Jahres 1881 auf die Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien eine Dividende von 
14 pt. (alſo von 9 Mark für eine Aktie) auf den Dividendenſchein 
für 1881 zahlbar, zu vertheilen. Der dann noch verbleibende geringe 
Ueberſchuß ſoll der 9 für 1882 vorgetragen werden. Die Dis⸗ 
kufſion über den von einem Aktionär geſtellten Antrag auf Abänderung 
des § 2 des Statuts (Punkt 3 der Tagesordnung) wurde ebenſo, wie 
der Antrag ſelbſt, mit 8697 gegen 10 Stimmen abgelehnt. N 
A Nentomifchel, 24. Mai. [Hopfen] Im Hopfengeſchäfte 
eigte ſich am hieſigen Platze in . Wochen wieder einiger 
Bertehr. Der Preisſtand iſt, obgleich die Beſtände an Hopfen im hie⸗ 
ſigen Hopfendiſtrikte nur noch ſehr gering find — die bei Produzenten 
und Händlern noch vorhandenen Vorräthe dürften ſich höchſtens auf 
200—250 Zentner Hopfen vorſähriger Ernte belaufen — fort und fort 
ein niedriger. Hopfen beſter Güte, der gegenwärtig nur noch höchſt 
elten angetroffen wird, wurde mit 90-100 M., Waare mittlerer 
nalität mit 75—85 M. und geringeres Produkt mit 60—70 Mark 
to Zentner bezahlt. — Die Hopfenpflanze entwickelt ſich in den meiſten 
lantagen ziemlich günſtig. Nur in den niedrig gelegenen Gärten 
aben die vielen Niederſchläge der letzten Zeit dem Gewächs einigen 
Ecgaden zugefügt, auch haben viele Neuanlagen durch die Näſſe nicht 
unbedeutend gelitten. N 
* Hinſichtlich der Urſprungszeugniſſe für die Einfuhr 
nach Spanien treten zufolge amtlicher Bekanntmachung mit dem 
1. Juni d. J. inſofern neue Beſtimmungen ein, als ſolche Zeugniſſe 
künftig nur für folgende Artikel beizubringen find: Glas, Kryſtall, 
feines Thongeſchirr, Steingut und Porzellan, Eiſen und ſonſtige Me⸗ 
talle, mit Ausnahme der Maſchinen, Parafin, Stearin. Wallrath. 
Wachs, roh und verarbeitet, 1 und Eſſenzen, rohe Wolle 
und Seide, Geſpinnſte und Gewebe aller Arten, Papier, gegerbte und 
lakirte Felle, Schuhwerk, Pianos, Wachstuch mit Ausnahme von Juß⸗ 
teppichen und Pack achstuch, Poſamentierarbeiten aller Art, Thee, 
Zucker, Hüte und Mützen. Das Urſprungszeugniß muß von einer ein⸗ 
beimiſchen Behörde ausgeſtellt und von dem ſpaniſchen Konſul bes 
Faust fein. Dieſe Beglaubigung erfolgt gebühren⸗ und 
oſtenfrei. 

1 Die Lebens-, Penſions⸗ und Leibrenten⸗Verſicherungs⸗ 

Geſellſchaft „Iduna“ in Halle a. S. hat nach dem vorliegenden 
27. Geſchäftsbericht im Jahre 1881 erfreuliche Fortſchritte gemacht. 
Das Reſultat des Rechnungsabſchluſſes iſt ein Ueberſchuß von 337,454 
Mark, um welchen die Aktiva im Betrage von 11,959,918 M. die 
Paſſiva Überſteigen. Es wurden im Jahre 1881 2128 en 
auf 5,024,910 M. Kapital und 30 Rentenverſicherungen auf 9364 M. 
jährliche Rente neu abgeſchloſſen. Am Schluſſe des Jahres waren 
53,363 Verſicherungen über 55,059,729 M. Kapital und 45,024 M. 
äbrliche Rente in Kraft. Die Prämien⸗Einnahme ſtieg auf 2,030,626 
Mia die Zinſen⸗Einnahme auf 476,750 M., die Prämien -Reſerve er⸗ 
böhte ſich um 783,275 M. und betrug am Jahresſchluß 9,801,708 M.; 
der Betrag der in Hypotheken 1 Kapitalien ſtieg auf 
8,905,084 M. Zur Vertheilung an die dividendenberechtigten Ver⸗ 
ahresſchluß 1,344,782 M. aus den Ueberſchüſſen 
der Vorjahre vorhanden: die Dividende auf die dem Fabre 1878 an⸗ 
gehörenden Prämien wird im Jahre 1883 wieder 22 pCt. der Jahres⸗ 
zu betragen; für die ſeit 1881 eingerichtete Dividenden: Vertheilung 
40 


ſicherten waren am 


werden pro 1878—82 15 pCt. einer Jahresprämie zur Vergütung 


men. 
Schwediſche 10 Thlr.⸗Looſe de 1860. 44. Verlooſung am 
1. und 2. Mai 1992 Auszahlung vom 1. Auguſt 1882 ab del von 
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Erlanger und Söhne und Gebrüder Bethmann zu Frankfurt a. M. 
und der Norddeutſchen Bank zu Hamburg. 

A 5000 Thlr. Nr. 30393. — a 1000 Thlr. Nr. 205809. 

a 500 Thlr. Nr. 81268. 

& 150 Thlr. Nr. 1728 72465 84830 150061. 

A 60 Thlr. Nr. 123852 150867 152687 155066 512 159179 
179043 183041 209929 227296. 

a 35 Thlr. Nr. 25705 60772 74927 97437 107939 114110 134732 
135063 215 151906 168982 172944 187417 191014 195123 197805 
207573 218574 219193 221216. 

a 25 Thlr. Nr. 10294 11156 19603 24357 37444 48537 57824 
58523 65674 740 938 66898 67130 76504 82638 100650 109076 
110774 119088 122904 131349 135142 143092 339 151796 805 153749 
156465 167242 177671 193649 195868 197847 205956 209959 228677 


235689 236863. 

a 13 Thlr. Nr. 300 331 359 546 613 667 676 809 884 965 — 
1040 149 175 297 472 485 496 769 792 — 2041 227 264 276 425 
433 465 492 517 611 755 784 866 — 3144 168 196 232 349 369 
398 427 538 590 604 671 837 902 972 — 4086 313 329 361 366 399 
403 413 432 495 566 640 669 829 910 — 5174 216 269 318 321 
406 466 574 604 719 810 938 964 973 — 6038 92 210 261 284 291 
305 456 648 676 793 879 908 939 962 — 7092 154 203 270 333 
476 561 572 594 740 801 809 822 828 884 980 — 8098 142 145 147 
171 200 330 353 547 561 562 717 785 866 884 — 9073 91 95 3 
321 391 399 413 429 460 503 522 528 537 565 607 617 658 
798 805 836 843 — 10058 66 129 139 194 272 313 485 547 
703 722 752 786 824 870 887 958 — 11069 105 149 254 
630 668 696 729 733 754 765 783 857 938 980 — 12336 402 
618 661 768 924 950 957 982 — 13070 95 115 283 308 
749 792 803 996 — 14106 181 235 292 417 558 583 767 
987 — 15022 25 35 79 117 169 201 214 226 437 608 665 
877 878 906 928 965 — 16152 193 200 229 245 380 433 
737 777 — 17007 8 57 123 245 265 270 370 392 407 507 
717 870 910 — 18141 368 525 587 599 628 636 700 730 855 914 
955 — 19005 23 24 218 260 424 437 558 604 720 740 802 848 894 
904 964 — 20053 74 76 84 197 200 246 357 391 460 638 701 825 
844 — 21184 229 236 314 508 550 689 690 795 870 918 987 998 — 
22018 127 182 241 259 355 453 462 510 602 607 707 740 866 915 
939 975 985 — 23042 46 174 286 440 489 558 571 818 872 875 
898 957 — 24025 65 176 186 251 292 322 333 382 419 466 471 547 
595 662 832 — 25003 41 77 110 131 258 501 518 522 523 524 654 
808 814 824 835 895 928 931 946 958 993 — 26081 132 139 355 
372 450 492 519 527 546 552 508 619 669 725 745 866 886 923 
934 — 27022 37 110 165 346 441 446 525 534 694 698 723 993 — 
28016 145 209 371 481 496 515 522 693 702 725 762 883 948 953 
— 29008 30 64 124 261 504 539 591 651 749 981 — 30007 37 96 
164 207 218 287 369 436 437 601 718 852 953 903 — 31123 137 
155 214 215 326 328 417 423 429 471 491 496 555 648 835 883 928 
949 — 32019 31 262 399 472 477 488 548 614 622 779 883 901 — 
33033 122 254 301 362 364 368 392 682 684 700 737 898 953 958 — 
34019 217 291 299 489 595 760 776 873 877 916 962 — 35008 42 
263 312 423 425 494 517 551 555 603 787 834 852 878 879 
941 — 36031 121 148 155 250 252 306 355 455 518 609 
734 926 943 967 982 — 37167 190 259 298 341 372 462 
606 615 621 700 728 779 853 915 932 949 — 38079 123 
170 256 267 307 344 363 446 471 520 612 686 700 782 


676 740 — 41161 242 244 290 440 477 551 587 771 790 998 — 
42018 20 39 80 282 314 327 383 444 544 571 752 817 854 889 899 
989 990 — 43115 190 192 315 365 497 498 517 761 768 796 845 
935 — 44081 104 237 430 627 749 776 779 886 903 953 — 45000 
10 42 62 134 145 366 404 438 485 526 531 562 605 884 938 951 
959 993 — 46091 279 368 440 453 469 600 756 807 858 929 958 — 
47010 452 463 481 542 545 624 690 708 789 906 912 916 978 988 
48204 263 310 458 531 541 629 710 788 812 828 904 — 49065 74 
88 207 385 395 593 714 785 982 — 50012 86 141 174 311 336 339 
374 579 604 633 640 676 713 728 826 827 867 975 — 51075 96 216 
241 287 311 369 405 482 514 518 554 570 786 — 52012 109 148 
195 274 345 440 685 688 739 749 940 — 53061 218 247 265 461 
601 608 636 649 749 771 825 849 958 — 54027 104 168 176 303 
520 560 581 582 603 620 629 724 773 809 997 — 55065 143 174 
179 192 325 389 529 626 627 755 798 856 901 933 983 — 56037 
59 170 174 255 272 353 378 446 488 562 605 638 680 695 738 873 
— 57015 107 191 357 487 504 518 587 614 626 641, 691 692 770 
795 885 — 58086 175 216 221 226 306 328 426 513 541 653 672 
688 834 847 988 — 59150 264 328 394 525 622 657 690 697 726 
889 897 930 961 — 60038 350 407 419 491 524 578 655 692 696 
750 761 927 959 969 — 61019 48 136 202 310 357 416 418 456 
522 601 645 658 787 828 857 917 930 — 62042 169 200 273 382 
525 597 613 737 867 953 — 63031 65 197 260 263 265 291 353 367 
411 435 440 449 453 537 566 592 899 931 936. (Fortſetzung folgt.) 


** Paris, 25. Mai. Bankausweis. 


- Zunahme. 
Baarvorrath in Gold . . 


6,917,000 Frks. 
Baarvorrath in Silber 78,000 


” 


Laufende Rechnungen der Privaten 3,596,000 „ 

Guthaben des Staatsſchat zee 4,172,000 „ 
a Abnahme. 

Portefeuille der Hauptbank u. d. Filialen. 42,087,000 , 

Geſammt⸗Vorſchüſſe Be 6,746,00 „ 

Notenumlaunf - 22.099,00 

Zins⸗ und Diskont⸗Erträge 794,000 „ 


at 4, 
Verhältniß des Notenumlaufs zum Baarvorrath 78,29. 


* London, 25. Mai, Abends. Bankausweis. 
Totalreſerve 13,325,000 Zun. 817,000 Pfd. Sterl. 
Notenumlauf 25,810,000 Abn 156,000 „ 15 
Baarvorrath 23,385,000 Zun 661,000. „ „ 

ortefeuille 20,875,000 Abn 341,000 „ fr 

uth. der Priv. 23,645,000 Abn 19,000 „ „ 

do. des Staats 6,124,000 Zun 513, 65 = 
Notenreſerve 2,233,000 Zun 772,000 „ 
000 unverändert 


Regierungsſicherheit 13,474, 8 
Frozen verhälkniß der Reſerve zu den Paſſiven: 4476 Proz., gegen 

423 Proz. in voriger Woche. . 
Elearinghouſe⸗Umſatz 95 Mill., gegen die entſprechende Woche des Vor⸗ 
jahres Abnahme 2 Mill. 


1 Vermiſchtes. 


r. Keine Klingelei ! In Berlin beabſichtigt das Polizeipräſidium, 
unter Zuſtimmung des Magiſtrats eine Verordnung gegen das Aus⸗ 
klingeln von Waaren zu erlaſſen. Wie Berliner Zeitungen bemerken, 
zielt dies beabſichtigte Verbot offenbar insbeſondere gegen die dort in 
den Straßen umfahrenden Wagen, welche Milch, Sahne, Käſe und 
Butter verkaufen und ſich durch Klingeln bemerklich machen. 

* Minfter, 20. Mai. Folgende, gewiß weitere Kreiſe intereſſirende 
Verhandlung fand geſtern vor dem hieſigen Schöffengerichte ſtatt. Der 
Kandidat des höheren Schulamts F. war angeklagt, den Geſreiten 
Dieckmann von der 11. Kompagnie des 13. Regiments, ein Mitglied 
der bewaffneten Macht, in Beziehung auf ſeinen Beruf beleidigt zu 
haben, indem er in Bezug auf denſelben äußerte: „Von einem ſolchen 
dummen Gefreiten muß man ſich das gefallen laſſen.“ Der Thatbeſtand 
war, laut dem „Weſtf. Merkur“, kurz folgender: Am Morgen des 
18. Februar ging der genannte Kandidat quer über den Neuplatz auf 
dem Wege zur Schloß⸗Kaſerne, blieb aber ſtehen, um die Uebungen des 
Sekondelieutenants von Baſſe anzuſehen. Der Aufforderung, den Platz 
zu verlaſſen, leiſtete er ſofort Folge, bemerkte jedoch, daß das ein 
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öffentlicher Weg ſei. Darauf ging er zwanzig Schritte weiter und 
ſtellte ſich hinter der Abtheilung in der Allee auf, die vom Schloß⸗ 
graben gem Haufe des Schloßkaſtellans führt. Dort wurde ihm von 
einem Unteroffizier zugerufen, ob er nicht gehört, daß er ſich da „weg“ 
machen“ ſolle. Mit dem Bemerken, daß die Allee doch ſicher ein öffent⸗ 
licher Weg ſei, entfernte er ſich und ging zur Stadt. Ungefähr zwei 
Stunden nach dieſem Vorfalle führte ihn ſein Spaziergang wieder zum 
Neuplatz, und zwar ging er in der linken Allee, die von der Frauen⸗ 
ſtraße zum Schloß führt. Der Gefreite Dieckmann ſtellte ſich ihm 
8 auf, beſchaute ihn von oben bis unten und machte alle ſeine 
ewegungen nach; wenn F. weiter ging, begleitete der Gefreite ihn, 
blieb der erſtere ſtehen, ſo auch dieſer, und ſo wiederholte er dies 
Gebahren wenigſtens fünf Minuten lang. Schließlich wurde ihm bes 
deutet, er ſolle ſich in Acht nehmen: trotzdem trieb er ſeine Nach⸗ 
äffereien weiter. Den F. bekannten Herren, welche die Sache beobachtet 
batten, ſagte der Kandidat: „So hat mich dieſer dumme Gefreite ſchon 
die ganze Zeit beläſtigt.“ Dieſer Ausdruck wurde nun dem Lieute⸗ 
nant gemeldet, welcher ſogleich die Verhaftung des Frevlers durch 
zwei Geſreite verordnete. Dieckmann bekundete, daß er vom Lieute⸗ 
nant angewieſen ſei, ſo zu handeln; er ſolle ſich ſo hinſtellen, daß 
er dem Herrn die Ausſicht verſperrte. Der Lieutenant entſchul⸗ 
digte ſein Verhalten dadurch, daß er angab, ſchon längere Zeit 
bindurch ſeien beim Regiment theils anonym, theils mit Unter 
ſchriſt verſehene Anzeigen gemacht worden, jo auch von einem ge⸗ 
wiſſen Dr. Eteinhaufen, er habe nun geglaubt, daß der jetzige Ange⸗ 
klagte dieſer Herr geweſen jei, und deshalb habe er ihn in ſeinem 
Vorurtheil arretiren laſſen. Auch zu dem Sekonde⸗Lieutenant v. Stock⸗ 
baujen hatte er geäußert, dieſe Perſon habe die Anzeige gemacht. Der 
Amtsanwalt beantragte Freiſprechung, indem er hervorhob, daß das 
Militär kein Recht habe, die betreffenden Wege zu verbieten; wenn 
von einer Beſtrafung die Rede fein ſolle, jo müßte auch der Gefreite 
beſtraft werden. Das Urtheil wurde dahin verkündet: „Der Ange⸗ 
klagte wird in Anbetracht deſſen, daß eine noch bedeutend größere Ye: 
leidigung, als der Angeklagte erwidert hat, in dem Verhalten des Ge⸗ 
ſreiten liegt, von der Anſchuldigung, den Gefreiten beleidigt zu haben, 
freigeſprochen.“ Kann nun Herr F. nicht klagen 
wegen widerrechtlicher Beraubung der Freiheit! 
Der Lieutenannt hatte doch ſchwerlich ein Recht zur Verhaftung oder 
vorläufigen Feſtnahme! 
„Aus Würzburg gebt uns der nachſtehende Aufruf zur Ver⸗ 
öffentlichung zu: An die früheren Studirenden der Alma⸗ 
ie eee Am 2. Januar d. J. vollendete unſere 
niverfität das dritte Jahrhundert ihres ununterbrochenen Beſtehens. 
Wir verzichteten an dieſem Tage auf die Veranſtaltung einer größeren 
Feier, da dieſelbe in Folge der winterlichen Jahreszeit der Theilnahme 
unſerer früheren Studirenden und auswärtiger Gäſte allzuſehr entbehrt 
haben würde, und vertagten ſie auf den Schluß des Sommerſemeſters. 
An alle ehemaligen Angehörigen der Alma⸗Julia⸗Maximiliana ergeht 
nun unſere herzliche Einladung zur Betheiligung an dem ſeltenen Feſte. 
Wir hoffen mit Zuverſicht, daß keiner unſerer früheren Kommilitonen, 
dem nicht unbe:wingbare Hinderniſſe ſich entgegenſtellen, in den Tagen 
vom 1. is 4. Auguſt in ünſerer alten lieben Mainſtadt fehlen wird. 
Um der zur Beſchaffung von Unterkunft für unſere Gäſte nieder⸗ 
geſetzten Kommiſſion thunlichſt allſeitig befriedigende Löſung ihrer Auf⸗ 
gabe zu ermöglichen, bitten wir um rechtzeitige Einſendung der An⸗ 
meldungen an das Mitglied der Wohnungs⸗Kommiſſion, Herrn 
Rechtsrath Attenſamer, und zwar bis ſpäteſtens 30. Juni. Anz 
gabe, ob Wohnung gegen Entgelt oder freie Unterkunft (auf Dach und 
Fach) vorgezogen wird, iſt dabei höchſt erwünſcht. Als Beantwortung 
uſagender Mittheilung werden wir nicht verfehlen, neben weiteren 
kachrichten auch das demnächſt fertig zu ſtellende Feſtprogramm recht⸗ 
zeitig zu überſenden. Wenn auch der Univerſität die Mittel zur all⸗ 
ſeitig würdigen Geſtaltung der Jubiläumsfeier aus eigener Kraft vers 
jagt find, jo wird doch durch die großherzige Beihilfe hieſiger Gefell 
ſchaften und vor allen unſerer guten Stadt auch für die geſelli 
Freuden der Feſtgenoſſen in ausgiebiger Weiſe geſorgt ſein. W. 
dürfen uns daher der frohen Hoffnung hingeben, daß die Tage der 
Erinnerung an eine dreihundertjährige geſegnete Vergangenheit unſerer 
Hochſchule und an die goldene Zeit der Jugend eines jeden Einzelnen 
unſerer treuen Kommilitonen ſich zu genuß⸗ und freudereichen geſtalten 
werden. Der akademiſche Senat der königl. bayriſchen Julius⸗ 
Maximilians⸗Univerſität: Dr. Johannes Wislice nus. 


„Die Recherchen nach dem Urheber der Feuersbrunſt in 
der Hygieineausſtellung ſindenun beendet und haben zur Verhaftung 
des beim Nachtwachtdienſt auf dem Ausſtellungsplatze angeſtellt ge⸗ 
weſenen Arbeiters Exrnſt Wagenknecht geführt, gegen welchen die 
Unterſuchung wegen fahrläſſiger Brandſtiftung eingeleitet 
worden iſt. Wagenknecht wollte unmittelbar vor dem Ausbruch des 
Feuers in einem der Bauer' chen Reſtauration gegenüberliegenden 
Raume des Hauptgebäudes eine der dort aufbewahrten Wächter⸗ 
laternen zu ſeinem Gebrauche anzünden und hatte zu dieſem Zweck 
mehrere der in der Reſtauration anweſenden Kellner um Streich⸗ 
hölzer erſucht. Da aber, der Inſtruktion gemäß, innerhalb des Ge⸗ 
bäudes Streichhölzer nicht angezündet werden durften, ſo ſind dem 
Wagenknecht ſolche von den Kellnern verſagt worden. Schließlich hat 
Wagenknecht von einer bisber noch nicht ermittelten Perſon aber doch 
ein Streichholz bekommen, ſich mit demſelben in den erwähnten Raum 
begeben und dort in ſeiner Laterne Licht angemacht. Hierbei hat er das 
bis auf ſeine Finger herabgebrannte Streichholz 
auf den Fußboden geworfen, zwiſchen deſſen Dielen ſich ziemlich weite 
mit Hobelſpähnen angefüllte Spalten befanden. Wahrſcheinlich fingen 
die Hobelſpähne von dem noch brennenden Streichholz Feuer, und da 
unter dem Fußboden ſich ein hohler, mit leicht brennbaren Stoffen 
N Naum befand, erhielt die Flamme raſch Nahrung und vers 

reitete ſich bei dem herrſchenden ſtarken Luftzuge mit raſender 
Schnelligkeit über das ganze Gebäude. Wagenknecht hat dieſen That⸗ 
beſtand zugegeben, behauptet aber, daß das Streichholzendchen, als er 
daſſelbe wegwarf, vollſtändig erloſchen geweſen ſei, auch verſichert er, 
daß er das Verbot, innerhalb des Gebäudes Licht anzuzünden, nicht 
gekannt habe. (Berl. Tgbl.) 

v. Erfindung. Eine auf dem Gebiete des Unterrichts in der 
mathematiſchen Geographie intereſſante , ift dem Seminar⸗ 
lehrer und Mathematiker M. Schneider in Köthen geglückt. Sie 
hat ſich die Anerkennung hervorragender Schulmänner und der Auto⸗ 
ritäten der berliner und der leipziger Sternwarte erworben. Profeſſor 
Förſter hat dem Erfinder ſeinen lebhaften Beifall ausgeſprochen und 
der erſte Obſervator der Sternwarte in Leipzig, Weinek, hat ſich er⸗ 
boten, die Kontrolle über die Anfertigung der Apparate zu übernehmen. 
Die Geſtalt des originellen Lehrmittels iſt die einer Scheibe von etwa 
70 Cm. Durchmeſſer und 6 Cm. Höhe, es beſteht aus einer höchf 
akkurat ausgeführten Sternkarte des nördlichen Himmels, welche unten 
einer Horizontplatte und innerhalb eines Zeitringes rotirt. Die Er 
findung erleichtert den Unterricht und erſetzt den Globus und die ſeit 
Tycho de Brahe gebräuchliche Armillarſphäre; ſie zeigt in anſchauliche 
Weile z. B., wie es zugeht, daß uns im Anfange des Winters 
die Vormittage unverhältnißmäßig länger vorkommen, als die Nach⸗ 
mittage, ferner giebt ſie den Stundenwinkel jedes Geſtirns und die 
Sternzeit des Ortes an. Wie zweckentſprechend der Apparat als Lehr⸗ 
mittel ſein mag. jo dürfte er auch für den Laien, der das ſterngeſchmückte 
Himmelsgewölbe der Betrachtung für werth hält, von großem Intereſſe fein. 


Kein Märchen! Es waren einmal vier Fliegen und die hatten 
Hunger. Die erſte machte ſich über eine Wurſt her, denn die Wurſt 
ſchien zum Freſſen ſchön. Aber die Fliege ſtarb an Dünndarmen un⸗ 
dung, denn die Wurſt war mit Anilin verfälſcht. Die andere Fliege 
naſchte am Mehl, und ſiehe da! — fie verendete an Magenvperengung, 
fintemalen das Mehl mit Schwerſpath verfälſcht war. Die dritte 
Fliege trank aus dem Milchtopf; zu ihrem Unheil, fie krepirte elendig 
lich an Kolik, denn die Milch war mit Kalk gefälſcht. — „Hin iſt bi 
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; in!“ dachte die vierte Fliege und flog auf ein Fliegen: | Annahmeſtelle Nr. III. E. Röſtel (Decker' che Hofbuchdruckerei) 
3 1 Ted tenfer armalt ar mit der Inſchrift „Gift.“ ; Wilhelmsſtraße Nr. 17. 
Und die vierte Fliege trank und trank und war und ſtarb Im Sommer an de 12608 von 7 Uhr Morgens 
nicht, auch das Fliegengift war gefälſcht! 8 bis 7 Uhr Abends. 


J i den Wochentagen von 8 Uhr Morgens 
inter 00 I e Ade © 1b 


u Sonntagen, mit Ausnahme der hohen Feſttage, während des 
Er et Jahres, Vormittags von 8 bis 10 Uhr. 


Die ernaltungs Nepnlaliun der fiädtiſchen Sparkafle in Pofen, 
Briefkaſten der Expedition. FF — 
R. B. Die Zeitung, wache Sie früb 7 Ubr von der Bon er. Guß⸗ und ſchmiedeeiſerne Fenſter, 


\ halten, wird den Abend vorher zwiſchen 84 und 10 Uhr gedruckt. in 1000 Muſtern, 
von ſchönem Guſt und dauerhaftem, ſtarkem Beſchlage offerirt zu 


Fabrikpreiſen. 
Poſen, Breslauer⸗Straße 38. E. Klug. 


robefenſter vorbanden. 


Grabkreuze, Tafeln, Pyramiden, 


Aunahmeſtelle Nr. II. Stadtrath Annuf, Friedrichsftr. Rr. 23. empfiehlt jetzt in reichſter Auswahl 
E. Klug. 


An Wochentagen Vormittags von 9 bis 1 Uhr, Breslauer⸗Str aße Nr. 38. 
Bitte 


Nachmittags von 4 bis 7 Uhr. 
andere, und alle ſonſtigen daſſelbe betreffen⸗ 
zu leſen. Der 


E twortliger Revakteur: H. Bauer in Poſen. — 
ehe Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Die Annahmeſtellen für die Sparkaſſe ſind in folgender Weiſe für 
den * Abenden ie 6 
unahmeſte . I. arrenfabrifan , 
Alter Markt Nr. 56. 
Vormittags von 9 bis 1 Uhr, 
Nachmittags von 3 bis 8 Uhr. 


8 onkursverfahren. buchblattes und etwaige 


das — a nder Be gt 7105 W 
über weiſungen ſowie etwaige beſondere Intereſſenten etwa noch zu ſtellen⸗ 
In dem, 1 — erkaufs⸗Bedingungen können inden Verkaufsbedingungen können 
Dae erwogen Pranz Kratoohwill|der Gerichtsſchreiberei II wäbrendſin der Gerichtsſchreiberei II. des 
9 toohwill zu Jo⸗ der Dienſtſtunden eingeſehen werden. unterzeichneten Königlichen Amts⸗ 
ba msmütle bel Poſen ift in Folge Diejenigen Perſonen, welche Eigen⸗ P während der gewöhnlichen 
a Yin "dem Gemeinfhuldner ger 3 2 5 N — 1 1 nn ein Aan 
f 5 au en: „ſamkeit gegen Dritte Dieſen i 
— ee 3 885 —.— eu dag Grundbuch bedür⸗ Gen hunpegte ober welche hypo⸗ 
a 1 ſende, aber nicht eingetragene Real⸗ thekariſch nicht eingetragene Real⸗ 
26 1882, rechte geltend zu machen haben, rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
en 26. 1 chte ge gen 
- 1 werden hierdurch aufgefordert, ihre Dritte jedoch die Eintragung in de 
Vormittags 10% Uhr, Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen Hypothekenbuch geſetzlich erforderlich 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
Abtheil. IV. hierſelbſt anberaumt. 
Poſen, den 28. Mai 1882. 
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. R.-P. No. 14120. K. K. österr. Priv.; 
Silb,. Preismed. und Diplom) 

it der einzige ‚patent rte Gopir- 

Apparat mittels Buchdruckfarbe. 

Derſelbe liefert auf trocknem Wege ohne 

Preſſe eine faſt unbeſchränkte Anzahl gleich · 

ſcharfer, tiefſchwarzer (auch bunter) unver- 

#änglicher Abzüge, welche au einzeln 

um ganzen WeltpoftvereinBortoverg uſtigung 

i ö l ‘ N d⸗ als Drudachen haben. 

Verſteigerungstermine reſp bis zum ist. auf das oben bezeichnete Grunde] Seren 

laß des Zuſchlagsurtheils beiſſtück geltend machen wollen, werden 


5 der Ausſchließung anzu⸗ hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ 
5 a 


veit 
graph. Preſſe an 


6 5 keit, übertrifft 
n. .. rüche ſpäteſtens in dem obigen solche aber durch! l 5 Vinigteit 
Brunk, Die Bietungskaution beträgt Ferſeige ung Termine bei Ver⸗ 0 4 3 Ptudäcen: Wr. 545 cm 
ichtsſchreiber 80,84: M >: J meidung der Präflufion anzumelden. 3 4% cm — Mr 30. GER 
Gerich Das Urtbeil über die Ertheilung] Der Beſchluß über die Ertheilung| Vreſpecte, $ age e urtheile der Preſſe 


ofort gratis und frei, 


des Königl. Amtsgerichts, 
Bekanntmachung. 


des Zuſchlags wird in dem auf des Zuſchlags wird in dem auf 


den 6. Juli 1882, den 11. Juli 1882, 


Die Zieglerfrau Anna Görska,, Mittags um 12 Uhr, Vormittags um 11 Uhr, 


e früber in Zbyli gewohnt hat. im bieſigen Geſchäftslokale anbe⸗ im Gerichtsgebäude, anberaumten 
10 dort mit Abzugsatteſt am raumten Termine öffentlich verkün⸗ Termine öffentlich verkündet werden. 
13. April 1882 nach Poſen ver⸗u det werden. Adelnau, den 2. Mai 1882. 


„dort aber nicht aufgefunden: Kempen, den 15. April 1882. 5 5 
Ae ſon in der Straſſache wider die Königl. Amtsgericht. Könial. Amtsgericht. 
Mittwoch, den 31. Mai er., 


Josepha Trojanowska als Zeugin “ 
Hotywendiger Derkauf, ama mere id im Mans 


und Original-Abzüge 
Zittau i. Sachſen 
Steuer & Dammann. 
Nu. Patente für England, Frankreich ꝛc. 
verkäuflich. 
eee TATEN 
Corfſtechmaſchinen 
beſter Konſtruktion empfiehlt 
J. Moegelin in Posen. 
Drainröhren 


liefert jedes Quantum in allen 
Dimenſionen zu billigen Preiſen 
und in bekannter vorzüglicher Qua⸗ 


lität. 
F. Pudor, 


Ve Anna Görzke wird deshalb 

* Holen Haken t lokale der Ger.⸗Vollzieher: 

8 Aufent⸗ \ ammerlofa : b 
dalldrt chlednigft 1 Aten Das in Goragvomo belegen. im) gute mahagoni Möbel, 
3 a le Ar. 33 eine Rips⸗Garnitur, Spie⸗ 

igen; ebenſo erſuche i ie⸗ Nr. h ' ' 
ae melde ch Aufenthaltsort den Martin und Emilie geb gel mit Marmorplatte, 

D biene fenmen, mis hiervon su] huren Grune dan een ge FTallgardinen, einen Biber: 

den vorbezeichneten Akten ſchleunigft börige Grundſtück ſoll 9 - 


Mittheilung iu machen. . f Gehpelz, Oel-Gemälde, * 2 
Oftroms, ben 23. Mai 1882. 3 — Betten, Wäſche, Stutz⸗ Aene Matjes⸗Heringe 
Der Unterſuchungsrichter uhren, Teppiche, ſilberne ſempfeb 


im Lokale des Gaſtwirths Menke n 


f Landgerichte. zu Eololniki in nothwendiger Sub- 
bei dem Kol. 9 0 haſtation versteigert und das Ur⸗ 


ef |theil über die Ertheilung des Zu⸗ 
otywendiger Verkauf. fete i 
dc in der Stad: Jeſeg Der am 4, Juli 1882, 


ſtadt Schrodka, unter Nr. 225 be 


Goldner, Alter Markt, 
vis-A-vis den alten Brodbänken. 


Nur 
Markt 66. Markt 66. 
Beirrt man ſich nicht durch 


Eß⸗ u. Theelöffel, goldene 
Ringe, Rothwein, ſo wie 
Küchengeräthe dc. 

öffentlich meiſtbietend freiwillig ver⸗ 


2 eigern. 
egene, tem Neſtaurateur Call Vormittags 11 Uhr, Otto Konkurrenz⸗Manipulationen, fon: 
65 Beate ir x J. 3 
Mick; no“ e On c. 88 i at rest Gerichtsvollzieher. dern verkaufe nach wie vor 


welches zur Gebäudeſteuer mit einem 
Nutzungswerthe von 832 M. ver⸗ 
anlagt iſt, ſoll behufs Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung im ge der 


nothwendigen Subhaſtation 


am 20. Juli 1882, 
Vormittags 10 ¼ Uhr, 
im Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 


Damen⸗ und Kinder ⸗ Strümpfe 
15 Pf., Socken 10 Pf., Damen⸗ 
Kragen 25 Pf., Kravatten 10 
Pf., Handſchuhe 15 Pf., Ka⸗ 
miſols Filet 75 Pf., Eſtrema⸗ 
dura 17 Pf. ꝛc. ꝛc. Reſtbeſtände 
der angek. Konkursmaſſe, als 
Herren⸗Shlipſe, Damen⸗Schleifen, 
Damen: und Kinder⸗Schürzen zu 


Grundſteuer unterliegende Geſammt⸗ 
fläche von 3 ha 77 a 70 qm. Zur 
Grundſteuer iſt daſſelbe mit einem 
Reinertrage von 39,18 M. und zur 
Gebäudeſteuer mit einem Nutzungs⸗ 
werthe von 36 Mark veranlagt. 
Der N aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes alle ſonſtigen das Grund⸗ 
ftüct betreffenden Nachrichten, ſo⸗ 


Auktion 
im Zwangswege. 


Sonnabend, den 27. Mai, 
Nachmittags 2 Uhr, werde ich in 
der Stadt Sohwersenz vor dem 
Rathhauſe 


ein Arbeitspferd mit Ge⸗ 


2 1 10 1 Verkau 8⸗ h 5 1 R ; 
Be Reh ae ee e el. ſchirr und einen Arbeits Preiſen, wie in keinem Ausver⸗ 
Poſen, den 26. Mai 1882. Vormittags von 8-10 Uhr einge wagen EN. kauf- Bazar. 
page 8 ſehen werden. Diejenigen Perſonen, gegen Baarzahlung öffentlich ver⸗ Ott K üh 
Königl. Amtsgericht. 150 Ee une abe melde En . 0 n. 
; nicht ins de fr — — ᷑ʒm]Ü—— 
Abtheilung IV. Realrechte, zu er Wirkſamkeit Geri Nee Poſen. Nur für D amen! 
Dr. Wiener. gegen Dritte jedoch die Eintragung - 
ee Nach Amerika | Corſets 
Aothwe iger Verkauf. Grundſtück geltend machen wollen, befördert mit großen eiſernen Da in größter Auswahl mit Fiſchbein und 


Schnur, gut ſitzend, von 1 Mk. an. 


Otto Kühn, 
Alter Markt 66. 


Gutes Klee Heu 


Das m dem Dorfe Laski ke⸗ haben dies ſpäteſtens im Verſteige⸗ 
legene, im Grundbuche deſſelben rungstermine zu thun. 5 
2 = Last Anpetranene, früher reſchen, den 13.6 Er 

ore . t x * 5 1 ö 
au Wohnhaus, Seal ene Königl. Amte 

of beſtehende, den Das in der Gemeinde Chruſzezyn 


iffen für 110, 100 und 90 M. 
a vollſtändiger Beköſtigung. 
Der konzeſſſonirte Auswanderungs⸗ 


gen 
M. Graetz in Rogaſen. 


8 raum, Acker 
Kalnislans und Viktoria Do: unter Nr. 67 belegene, 


7 


den Jacob verlauft Neudorf bei Schwerſenz. 
bien ſchen. Ebeleuten gehörige und Magdalena geb. Maroſzek e Jugendſünden "BE Ein gut erhaltener 


Grundſtück, deſſen Beſitztitel auf den Krawezyk'ſchen Eheleuten gehörige 
Namen derſelben berichtigt ſtebt, Geunbſſück, welches mit einem 
welches mit einem Flächeninhalte Flächeninhalte von 4 ha 2 a S0 0m 
von 1 ha 48 a 10 qm der Grund⸗ der Grundſteuer unterliegt und mit 
ſteuer unterliegt, mit einem Grund⸗ emem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
ſteuer⸗Reinertrage von 8,91 M. und 51,75 Mark und zur Gebäudeſteuer 
ur Gebäudeſſeuer mit einem mit einem Nutzungswerthe von 36 
kutzungswerthe von 18 Mark per⸗ Mark veranlagt iſt, ſoll bebufs e Erfenutnik‘. 

anlagt ist, ſoll in nothwendiger Zwangspollſtrecung im Wege der Gegen Einſendung von 1 M. 
Subbaitation im Wege der Zwangs⸗ nothwendigen Subbaftation in Briefm. Zu beziehen durch 


vollſtreckung den 10. Juli 1882, 2 eat. ſtehen zum Verkauf St. Martin 15. 


d * 0 2 2 t 
88 . Ei eleganter Apparat zum 
den 6. Juli 1 I | Vormittags um 10 Uhr, echt ſaftigen Schweizer, echten Selterwaſfer⸗ Ausſchauk nebſt 
er u. Saftſtänder find billig zu verleihen 


lebe 

zäſt“ J. uses Ww. & Co., 

Mineral waſſer⸗Fabrit, 
Schuhmacherſtr. 3. 


und Ausſchweifungen folgen 
viele ſchmerzhafte Leiden und 
mancher Kranke ſiecht langſam 
dahin, ohne den wahren Grund 
ſeiner Leiden zu ahnen. 
Belehrung und Wege zur 
Heilung Diele: die Schrift: 
„Die 


Halbd 


ſowie ein 


eck⸗Wagen, 
5 haöton 
großer Wagen zum 


Transport 
von Schlachtvieh 


Vorm. 10 Uhr 15 Min., im hieſigen Gerichtsgebäude ver⸗ holländiſchen, fetten Limb ur 
im Lotale des unterzeichneten Ge⸗ ſteigert werden. 
richts öffentlich verſteigert werden. 
aus der Steuerrolle, 5 
bſchrift des Grund⸗ buchblattes von dem Grundſtücke 


Der Auszug aus der Steuerrolle, ruſſiſche u Steppen = 


die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ empfiehlt 


ie 0 W. Becker, Wilhelmsplatz 14. 


eglaubigte 


Augenblicks⸗Drucker“ 


für die Sozietät viel ungünſtiger geweſen, 


Gellendorf, 
Stat. d. Bresl.⸗Poſ. Bahn. 


— — ——— — — 


Verkaufspreiſe 
der Mühlen⸗Adminiſtration zu Bromberg. 
14. Mai 1882. 


pro 50 Kilo oder 100 P 
Weizen⸗Gries No. a 


Rätferautsugmebl Ant: 
Kennel 3 „ 


4 0 0 

s „ 1u.2 (zus 83 
. ſamm. gemahl.) 15 60 2”, 20 
. Ane e 3. 70 
. s Br 2 5 2 20 
Weizen⸗FJuttermehl 1 Br 
en lei ee 6. — 
Roggenmehl Nr. 1 17 5 40 
Pi „I u. 2 zuſ 24% 80 
gemahl. [10 60 : a — 
. 2 10 40 [Gerſten⸗Kochmeh!l! — 
. Re; 820 [Gerſten Futterniehl . 6 — 


Poſen, den 28. Mai 1882. 


Bekanntmachung. 


Die im Amtsblatte zur Veröffentlichung gelangenden Verwal⸗ 

tungsergebniſſe 155 e für die Provinz Poſen im abgelaufenen 
} . Apri f 

Rechnungsjahre Si Mär 1887 ſind zwar in Befreff der Zunahme des 


Verſicherungskapitals, da ſolches von 647,976,125 M. auf 670,613,075 
Mark geſtiegen iſt, als günſtige zu bezeichnen; in ſo weit es ſich dagegen 
um die Anzahl und Ausdehnung der ſtattgehabten Brandfälle und die 
dafür feſtgeſetzten Entſchädigungen handelt, müſſen ſie als ungünſtig 
erachtet werden. 
. Es iſt nämlich die Anzahl der Brände, von welchen die Sozietät 
im vorgedachten Jahre betroffen worden, überaus groß; ſie hat die be⸗ 
deutende Ziffer von 1090 erreicht und die Jahl der durch dieſelben theils 6 
gänzlich, theils theilweiſe zerſtörten Gebäude beziffert ſich auf 2638, für 7 
welche an W und Nebenkoſten die ſehr erhebliche * 
Summe von 2,687,660 M. 65 Pf. bat feſtgeſetzt werden müſſen. 3 
Im Vergleiche mit den Vorjahren iſt dieſer Jahrgang 1881/82 2 
b e als einer der früheren Jahr⸗ | 
gänge, welche Erſcheinung übrigens nicht vereinzelt daſteht, da in einem 1 


großen Theil von Deutſchland ſowohl, die öffentlichen Feuerſozietäten, 
als auch die Privat⸗Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaften für dieſen Zeitraum 
gleich ungünſtige Reſultate zu verzeichnen haben. 3 

Dieſe ſchweren Brandſchäden haben es verſchuldet, daß der 
Jahresbetrag der ordentlichen Beiträge für den Feuerſozietätsfonds 
ur Beſtreitung der Ausgaben nicht ausgereicht hat, vielmehr nach 
sage — ee ein Betrag von 648,102 M. 90 Pf. ungedeckt 

geblieben iſt. £ i 
Die hierzu erforderlichen Deckungsmittel kann für dieſes Mal der 
Reſervefonds nur in Höhe der Zinſen deſſelben im vergangenen Jahre 
hergeben und außerdem bleibt vorbehalten, aus demſelben im laufenden 
Jaßre nöthigen Falles noch einen weiteren Betrag zu entnehmen. Im 
Uebrigen muß auf die Mitglieder der auf Gegenſeitigkeit beruhenden 
Soziekät zurückgegangen und die fehlende Summe, welche ſich unter Bes 
rückſichtigung der vorgedachten Beträge und der Hebegebühren auf 
überhaupt 552,642 M. 53 Pf. berechnet, als außerordentliche eitre gs⸗ 
rate engeaogen werden. 
ieſe Maaßregel ift ſeit dem Jahre 1868 nicht mehr zur Ann 
dung gekommen und die unterzeichnete Direktion würde auch gern ir 
diesmal von derſelben Abſtand genommen haben, wenn die verfügbarer 
Mittel des Reſerpefonds dies geſtattet hätten. Der Reſervefonds at 
in den letzten Jahren bereits die ſehr erhebliche Summe von 2003,04 
Mark zur Deckung von Ausfällen hergegeben und ſein Vermögen be⸗ 3 
läuft ſich jetzt nur noch auf den Betrag von 1,034,175 M. 11 , ,k 
welcher in Hypotheken und Effekten verzinslich angelegt iſt und k 
kommende winnie abre aufgeſpart bleiben muß. _ i 
25 des Reglements 


Es wir ale hiermit auf Grund des 
vom 9. September 1863, I. Nachtrag vom 1. Oktober 1866, eine au r⸗ 
ordentliche nen. in der vorbezeichneten Höhe von 552,642 N. A 
53 Pf. ausgeſchrieben mit der e an die Mitglieder der Pro⸗ 
vinzial⸗Feuer⸗Sozetät dieſe außerordentliche Rate am 1, Juli d. F. . 
an die mit der Einziehung der Feuerſozietätsbeiträge beauftragten Hebe⸗ 
ſtellen einzuzahlen. 


tsheberollen für die 

euerſozietätsbeiträgen in dem qu. Jahre 
8 ſind und zwar hat jedes einzelne Mitglied 
ein Viertel desſenigen Betrages zu zahlen, welchen es in der Zeit vom h 
1. April 1881 bis 31. März 1882 als berichtigtes Beitragsſoll zur ; 
Feuerſozietätskaſſe überhaupt zu entrichten gehabt hat. l | 
Die Hebeſtellen werden angewieſen, dieſe außerordentliche Bei⸗ | 
tragsrate vom 1. gu d. J. ab von den Verpflichteten einzuziehen und | 
demnächſt in gewöhnlicher Weiſe weiter abzuführen. ö 
| 


Provinzial-Fener-Sozietäts-Dircktion. 


Gaede. 


Holz⸗Verkauf. 

Jeden Dienſtag und Sonnabend Vorm. findet im 
Forſth. Bronikowo aus dem zur Herrſchaft Broni⸗ 
kowo⸗Boguczyn gehörigen Forſte Holzverkauf ſtatt. | 

Zum Verkauf kommen noch ca. 200 Stück Kfr. 
Bau⸗ und Schneidehölzer, 300 Rmtr. Kfr. Kloben, 100 4 
Rmtr. birkene Kloben und ca. 50 Rmtr. erlene Kloben j 
und Knüppel. 5 i 

Bronikowo⸗Forſth., im Mai 1882. 
Die Forſtverwaltung. f 
1 Grasmähemaſchine, ganz neu, 90 Thlr., 39 
1 Getreidemähemaſchine (Burdick), gebraucht aber 
nicht reparaturbedürftig, 75 Thlr., 
1 liegende Dampfmaſchine, 5—6 Pferd., ſammt 2 
eſſel mit Armaturen, Vorwärmer und Hand⸗ 6 
ſpeiſepumpe, reparirt, 450 Thlr., ö 


ſtehen zum Verkauf bei f 
C. Zeller, Kolmar i. P. 4 
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Si 5 Er N ä —— 7C.ͤͤ ⁵ĩ7òʃ» TEE EEE UFER BETT ˙ ²ð![(dw KK — — — — 
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Br e 1 Probekiste feiertag) Norm. 94 Uhr: 
3 Kaiſerlich Deutſche Poſt. en n Superintendent Kleinwächter. 
1 1 ; ganzen Flaschen in 12 ausgewählten Sorten 2. Pfingſt⸗ 
1 Hanburg-Amerkanische Parklfhrt-Akien-heselschaf. , e en 4 
2 liebt l | „FF 
* Direkte Poſt⸗Oampſſchifffahtt | von Cephalonla, Corinth, Patras und Sauter {9 Mark 19. bie 26. Mai: . 
; (78) 1 b en — Flaschen u. Kisten frei — zu ar Geſtorb. : 1 9 weibl. Perſ. 
| Hamburg Rework. LF. MENZER, Neckargenind, arr. rte. ee 
N Pr 1 


regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens von Hamburg. 
Friſia 28. Mai. Weſtphalia 7. Juni Albingia 18. Juni. 
Wieland 31. Mai. Vandalia 11. Juni. Herder 21. Juni. 
Bohemia 4. Jun. Leſſing 14. Juni. Cimbria 2. Juni. 
von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienſtag. 


Hamburg⸗Weſtindien, 


am 7. und 21. jeden Monats von Hamburg 75 
nach St. Thomas. Venezuela, Puerto Neo, Hayti, Curagao, Sabanilla, Colon und Weftfüfte Aweril as. 


* * 
Hamburg ⸗Hayti⸗Mexico, 
am 27. jeden Monats von Hamburg 
nach Cap Huwti, Gonaives, Port au Prince, Vera Cruz, Tampico und Progreso. 
Auskunft wegen Fracht und Paſſage m der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, Wn. Milers Nacht. in Hamburg. 


Adniralitch sſtraße 33/34. (Telegramm Adveſſe: Bolten, Hamburg.) 


3 


— . re 
TE a 


a 
u Be 8 


9 


— — — 
r 14 


ſomie in Poſen der Hau ptagent Michaelis Oelsne r, Markt 100, in Wreſchen: Abr. Kaunto⸗ 
rowiez, in Poln.⸗Liſſa: Gebr. Ski, in Kempen: Salomon Cisner, 


in Rogaſen: Jul ius Geballe. 


\ 


Die Direktion. 


Sranerei-Berkanf. 


TR TRETEN e LEER een 
Do) eu⸗Cieuwurger Eiſeubahn⸗Geſellſchaft 


+ 


3 Die Herren Aktionaue Der Poſen⸗Creuzburger Eiſen bahn⸗Geſell⸗ „Ene der älteſt. u. beſtrenomm ober⸗ 
ſe haft werd en bierdurch zu der diesjährigen ordentlichen (Zeneral⸗Ver⸗gährigen Brauereien in Rönigöberg 
fe ummlung auf i. Pr., mit guter Kundſchaft, iſt 


wegen vorgeſchrittenem Alter des 
Beſitzers mit allem im beit. Zuſſande 
befindlichen Inventarium mit 30,000 
Mark Anzahl. zu verkaufen. Refleſ⸗ 
tanten erfabren Näheres auf Adreſſe 


den 20. Juni d. V., 

Mittags 12 Uhr, 

Poſen St. Martinſtraße Nr. 57 cüngeladen. 
Tagesordnung. 


J 


D ienſtag 


3 
im Ditetton ialgebäude zu 
. 


* 


M Norlientsehe 


der mit Pferden umzugehen und 


wollen ſich melden in der 


BBH 

Familien Nachrichten. 

Als Verlobte empfehlen ſich 

Dorothea Golland, 

Julius Stolz, 
Uk. 


Als Verlobte empfehlen ſich 


Hora Wall, 
Theodor Mattek. 


Samter. 


Hagel-ersicherunds- 
Gesellschaft in Berl. 


Verſicherungsſumme en 2. Mai 1882 
bereits: 345,838,627 Mk., 


darunter 47,984,982 Mk. Neu⸗Verſicherungen. 
Jacob Goldschmidt, 


General⸗Agent in Thorn, Breiteſtraße 83. 
Em kräftiger Laufburſche kann 
fotort antreten bei J. Jageobſohn, 
Markt⸗ und Wron'erür.⸗Ecke 91. 
Einen Laufburſchen ſucht 
Albin Berger, St. Martin 13. 
Polniſch ſprechende Beamte 
aller Grade werden geſucht von 
dem Wirtſch.⸗Inſp. und landw. 
Taxator A. Werner, Breslau, 
Taſchenſtr. 8, I. Et. 


Dom. Jankowiee 


Geſtern verſchied ſanft nach langem 
ſchweren Leiden unſere innigſt geliebte 
Mutter und Gattin 

Emilie Mihram, 
geb. Hoffmann. 

Beerdigung findet Sonnabend 
Nachm. 5 Uhr vom Trauerhauſe, 
Gr. Gerberſtr. 6, aus, ſtatt. 

Die trauernden Hinte liebenen. 
Poſen, den 26. Mai 382. 

Geſtern um 11 Uhr Worm. vers 
ſchied nach 10fägigem Trantenlager 
meine inniggeliebte Frau 

Minna Schierſch. 

Die trauernden Hiuterbliebenen. 
Poſen, den 26 Mai 1802. 
Beerdigung findet Sonntag Nach⸗ 
mittag 4 Uhr vom Trauerhauſe, 
St. Adalberthof 2, aus, ftatt. 


CIM.31.V.A.7.Otl 


Kosmos ( M. d. 23. V. 82. 
Ul N. E. 


> 


Zum 1. Juli ſuchen wir einen 
verheiratheien 


Haushälter, 


1 


zu Fahren verſteht. Lohn vor⸗ 
läufig den Monat 60 Mk., freie 
Wohnung, Heizung, Gas. Ar: 
beitſame, nüchterne, ehrliche Leute 


8 
1. Wahl von vier Mitgliedern des Aufſichtsraihs auf eine vier Vogler, Königsb t. 7 bei Groß⸗Gay, Poſen, ſucht zum = 

Iba um eines Digi ve$ auf eine ee de Gesc e der d. Lat . mini) Hofbuchdruckerei unn Ah Münner- 712 
25 2. Ber icht des Aufſichtsrathts über die Lage der äfte der Ge TLD ara re . 
Vene N. Dookor & Do. ee e e ee e 
IR x Jahres 1831 nebſt Worſchlägen zur Gewinn . en 2 r a ee utſchen Spra ; ; 
y u 20 2 V pro 1881 und 5 aſtſchweine Ein praktiſcher er en a a je: 
. Be 5 Betriebs 1: D Se > 5 
„ Beſchlußnahme ber Erf heilung der Dechange an Aufſichtsrath verkauft AA zu tbun, die Landwirthſchaft mit 6 fi 
7 und Vorſtand. N Ä 5 Dom. Prochnow Deſtillateur, wirklichem Intereſſe zu erlernen. — efe ige Zufammenkunft 

Zur Theilnahine an dieſer Verſammlung find nur diejenigen bei Kletzko der gleichzeitig tüchtiger Buchhalter Näberes bei der Gul sverwaltung. im Reichsgarten, 


EN: er berechtigt, die jpät:ftens 10 Tage ver der Ver ſammlung ihre 
Aͤltien 


EN der Hauptkaſſe in Poſen oder Friſchen Silberlachs, 
* 1 Herrn 8. Blelshrödor .; Berli Steinbutten, Schollen, 
* „ „ Jaeob Landan 725 . Liſſaboner Kartoffeln 
Be: „ „ . Behrens & Sohn | in Hambur por Pfd. 25 Pf., 

2 „der Norddeuiſchen Bank 35 extrafeine neue engliſche 
h „ „Breslauer Discontobank riedenthal & Co. in Breslau, Matjes⸗ Heringe. 


s Schildberg in Kempen, 
Adelnau in Oſtrowo, 
Pleſchen in Pleſchen, 
5 „ Schroda in Schroda 
in 8 28 des Geſellſchafts⸗ Statuts 


Kreiskommunalkaſſe des Kreiſe 


* 


F. Samter jun. 
Milch zur Kur! 


früh und Nachmittags von 6 Uhr 


ab friſch von der Kuh, Eichwald⸗ 
ſtraße 11, dicht am Thor rechts. 


„ 0 


„ „ 75 40 


nach Maßgabe der Vorſchriſten 
BONN Dreslan, den 23. Mai 1882. 
Der Vorſitzende des Aufſichtsraths 
der Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 
Dr. Honigmann. 


!. Honigmann r besen in 
Um 17. Juni d. J., Nachmittags 4 Uhr, findet in Poſen im 


‚Heinen Bazarſaale N 
die 8. ordentliche Generaluerfommlung 
esta“ 


der „V 0 tigkeit. 
l e Wohn v. 2 St. u. Küche i s 
Sebensverfderungsbank auf dagen hne 92 505 M. tor ne 


7, 8, 9 des 


AAA m DER 
Inte r 
N a 22 82 0 
Fatent Bureau 
Alfred Lorentz. Berlin SM. 
Besorgung u. Verwerfhung von Patenten | 

In allen Ländern. Auskunft über jede 
Ä Patentangelegenheit; Prospecte gratis. 


© att, zu welcher wir die laut S 7, 1 Dorfſtr. Ya, 1. — 
2 italieder ergebenſt einladen. Eintrittskarten werden gegen Borzegung| Gm fl. mdbl. Zimmer m. Penſſon 
8 Beitrags quittung von unſerem billig zu vergeben, Lindenſtr. 9. Hof, 


olicen nebſt letzter 
* is 16. Juni d. J. von 9 Uhr Morgens 


Vertreter haben ſich mit entſprechender 


der Certifikate reſp. 


Zeit vom 10. bi rechts, 1 Treppe. 


Burcau in der 


| 


— 


dis 3 Uhr Nachm. verabiolgt. a 7 7 önigsür. 
BV.ollmacht zu verſehen. (8 9 des Statuts.) a b Niktoria⸗Theater. 1. I. Et. 
9 Gegenſtand der Tagesordnung bilden: zwei gr. möbl. Zimmer find ſofort, 
0 5 der Verſammlung durch den Präſidenten des Verwal⸗ als Sommerwohn. geeign. u v. 
5 1 ee j Zum 1. Oft. nd o J., Küche dc 
J N Laer 5 m 1. Oft. v3. . 
PR 2) Becht 1— Direktion über die Geſchäf sthätigkeit der Bank im Bouifenttr. 13, II. Et., zu verm. 
5 Jahre 1831 und Vorlage der Bilanz per 31. Dezember 1881. Wohnungen, auch zu Geſchäfts⸗ 
f 9 Heger des een an den Vorband räumen u. Somptoish geeignek, find 
1 Decharge⸗ eilung an den ? Krämerſtraße 17 und 
3 8 Beſtatigung der Wabl der Herren Dr. v. Broekere zu Sohrlmm Schloßfüraße 5 


wko, zu Mitgliedern des 
Mitglieder. 
{hs an Stelle des aus⸗ 


Czarlinski zu Bra0huö 
nel. Wahl neuer 
des Verwaltungsra 


und Emil von 
Ve waltungsrathes, eve 
6) Wahl eines Mitgliedes 
gelooſten. Br 
7) Wahl der Nevifionifommiijion. 
Poſen, den 10. Mai 1882. 


zu v. Näh. Müblenſtr. 13, I. Tr. 


Möblirtes Zimmer 
zu vermieihen St. Martin 53. 1. Et. 


St. Martin 26 mer 


Zimmer. 


| „Vesta“, Leben c eas auf Sesseln iter Breslauenitt 9 ‚u nermietben.; 
* räſident des Vexwaltungsraths. er General 4 Stuben III. ſofort, 

N Dei Pl x Dr. Sohultz. 4 Stuben 1. vr. 1. Oktober er. 

5 — 


ipolit von Turno. 
Auszug aus k. k. Hofrath Dr. Löschner’s Schrift s 


Agenten 


Neumann, Roſtock i. M., 
und Lotterie⸗Geſchäft. 


2. 


| Saidschitzer "Bitterwasse 


jucht 8. 
Bank⸗ 


* 


de und lohnende Be⸗ 
Schriftliche Anträge 
Drewitz, 


finden dauern 
ſchäftigung. 

ſind zu richten an E. 
Maſchinenfabrik Thorn. 
Ein Haushälter zum sofortigen 
Antritt wird geſucht St. Martin 
Nr. 30. 


Hypochend 

I Wurmkrank 
wegs stürmischen Einwi 
lichs & 


M. F. L. Industrie- Direction in Bilin (Böhmen). 


Depots in allen Mineralwasser-Handlungen. 


— 


und mit der Correſpondenz vertraut 
ſein muß, wird per bald oder 1. Juli 


2 


guten Zeugniſſen, 25 J. alt, Weſt⸗ 
preuße, ſucht v. 1. Juli Stelle. 
Gef. Off. unter R. O. poſtlagernd 
Owinsk erbeten. 


Ein Sekonomie⸗Junſpektor, verh., 


erfabren, in letzter Stelle ca. 


mit nachfolgendem 


Tanzkränzchen. 
Einführung von Gäſten geſtattet. 
Tanz nur für Mitglieder. \ 

Eutree frei. 


‚ Humoristischer Privatzirk 
Sonnabend, 10. Juni, Nachm 4 Uhr: 
1. Sommervergnügen 

im NReichdgarten, 


Zungen⸗Abendbtod. 


F. W. Mewes, Schüsenitr. 5. 


Flußbadeanſtalt 


ftebt von heute ab dem geehrten 
Publikum zur gefl. Benutzung. 


vis für Damen. 


Ein arbeitſames, anſtän⸗ 
diges, nicht zu junges 


Kindermädchen 
wird zum 1. Juli geſucht. 
Meldungen nimmt die Expe⸗ 
dition der Poſener Zeitung 
entgegen. 

Einen Lehrling, 


beider Landesſprachen mächtig und 
mit entſorechenden Schulkenntniſſen. 
ſucht die Materialwaaren⸗Handlung 
von H. Hummel, Breslauerſtr. 


Kirchen⸗Nachrichten 
für Poſen. 


eſucht. Offerten sub Chiffre V. 
30 an Rudolf Messe, Breslau. 
Ein Wirthſchafts⸗Aſſiſtent mit 


kath., poln. u. Beutich ſpr., 9095 

A., 
ſolid und tüchtig, wünſcht vom 1. 
Juli cr. eine möglichſt ſelbſtſtändige 

tellung. Näh. Ausk. erth. Herr 
Baumeiſter Krauſe in Goſtyn und 
Herr Bürgermeiſter Gröper in 
Kröben. 


Ein erfahrener, tüchtiger 
Wirthſchafts⸗Inſpektor findet 
zum 1. Juli Stellung. Per⸗ 


önliche Vorſtellung erforder⸗ Kreuzkirche. Sonntag d. 28 Mai * * 
he j 9 j i ee iktierton) Vorm. 8 Uhr | Ein jung, gut fituirt. Kaufmann, 
ich. bendmahl. Um 10 Uhr Pre⸗ ev m. ein. nachw. disd Verm. von 


12,000 M., wünſcht die Bekanntſch. 
ein. l. verm. Dame beh. ſpäter. Ver⸗ 
beirathung zu machen. Reflekt. bel. 
vertrauensv. ihre w. Adr. unter H. 
A. 1001 in der Exped. d. Ztg. zur 


Weiterbeförderung niederzulegen. 
Vickoria⸗Theatet 


Sonnabend, den 27. Mai 1882. 

3 Auf Verlangen: 
Haſemann's Töchter. 
Sonntag, den 28. Mai 1882. 


Die Spatzen. 


(Neueſtes Luſtſpiel von Schönthan.) 


B. Heilbroun’s 


Volks⸗ Theater. 
Sonnabend, den 27. Mai 1882. 5 


des ſchwediſchen Konzertmalers 
Mr. Fleury, der Konzertſängerin 
Mlle. Fleury und der Koſtüm⸗ 
Soubrette Frl. Hermine Kühle. 
Um Mitternacht. 
Das Geheimnißt. 
Anfang 6 Uhr. 
Sonntag, den 28. Mai 1882. 


Neuvorwerk bei Obornik. 
Dr. Werner. 


Suche Juſpektorſtelle od. ähnl. 
Branche, din im Beſitz von Zeug⸗ 
niſſen längerer Zeit; theilweise ſelb⸗ 
ſtändig gewirthſchaftet. bin ev 37 
Jahr alt, verh., kleine Familie, Frau 
gew. Wirthin. Gefäll. Off. A. B. 
poitl. Nakel. — 

Für meine Schreibmaterialienband⸗ 
lung ſuche ich einen Lehrling. Koſt 
und Wohnung im Haufe. 


Albin Berger. 


Ein verh. Gärtner, tüchtig und 
erfahren in feinem Fach, der deut⸗ 
ſchen u. voln. Sprache mächtig, im 
Beſitz guter Zeugniſſe, findet zum 
1. Juli c. Stellung, 
Offerten unter W. Z. 100 poftl. 
Nognien. 
Von einer Teittungefähigen Fabrit B 
ätheriſcher Oele und Eſſenzen 
wird ein 


lichtiger Beifender 
geſucht, der für dieſe Branche 
die Provinzen Preußen, Schleſien. 
Poſen mit Erfolg bereits bereiſt. 
Offerten mit Angabe der bisherigen 


digt: Herr Superintendent Klette. 

Nachm. 2 Uhr Hr. Paſtor Zehn. 

Montag den 29. Mai (2. Pfingſt⸗ 

feiertag), Vorm. 8 Uhr: Abend⸗ 

mahl. 10 Uhr Predigt: get 

Paſtor Zehn. Nachmittags 2 Uhr 

Hr. Superintendent Klette. 

St. Panli-Kirche. Sonntag, den 
28. Mai (1. Pfingſtfeiertag) 
Vorm. 9 Uhr: Abendmahlsfeier: 
Herr Konſ.⸗Nath Reichard. Um 
10 Uhr Predigt Herr General⸗ 
Supermtendent D. Geß Abends 
6 Uhr Hr. Paſtor Schlecht. 

Montag den 29. Mai (2. Jiu 
ſeiertag) Vormittags 9 Uhr 
Abendmahlsferer err Paſtor 
Schlecht. Um 10 Uhr Predigt 
Hr. Konſ.⸗Rath Reichard. 

Freitag den 2. Juni, Abends 6 Uhr 

Gottesdienſt Hr. Konſiſtorialrath 

Reichard. 


feiertag) früb 10 Uhr Predigt 
Hr. Diakonus Schröder. 


Thätigkeit sub L. J. 553 an die n ) N 
3 . leren Berlin 1 1 a Früh⸗ Konzert 
„ PBrinzenär. 41, erbeten. 2 
Ich rer Textor. (Abendmahl). i frei 
Ich ſuche per 1. Juli c. einen an den 29. Mai (2. Pfingſt⸗ bei freiem Entree. 
tüchtigen Verkäufer der volniſchen] ſeiertag) Vorm Uhr Herr Anfang 6 Uhr. 
Sprache mächtig. Dio. Pfarrer Meinke (Abend: — 


— —Unin:::— 

Für die Inſerate mit Ausnahme 

des Sprechſaals verantwortlich der 
Verleger. a 


E. Rosenthal, 
Kurz: und Weißwaarenhandlung 
& en detail. 


mahl). 
Evangeliſch⸗ luth. Gemeinde. 
Sonntag, 8. Mai (1. Pfingſt⸗ 


